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»Menschliches Leben ist vom Beginn 
bis zum Ende ein Geschenk Gottes und 
erhält dadurch seine unverlierbare 
Würde. Es ist für uns Verpflichtung, 
jeden Menschen in seiner Würde 
und Einzigartigkeit zu achten und 
anzunehmen.«
Auszug aus unserem Leitbild 
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dieser Jahresbericht erreicht Sie im 175. 
Jubiläumsjahr der Diakonie.

Deutschland und Westeuropa waren vor 
175 Jahren durch einen tiefgreifenden 
Transformationsprozess gekennzeichnet. 
Massenarmut, Reformen in der Land-
wirtschaft, Befreiung aus der Leibeigen-
schaft und zäh verteidigte Feudalrechte, 
Industrialisierung und Verelendung von 
Massen in den Städten schufen kaum zu 
bewältigende Herausforderungen.

Johann Hinrich Wichern hat wie kein an-
derer aus dem Umkreis des deutschen 
Protestantismus diesen Transformati-
onsprozess registriert. Am 22. Septem-
ber 1848 rief er in Wittenberg zur Grün-
dung einer Bewegung aus dem Geist der 
christlichen Nächstenliebe auf. Das war 
die Geburtsstunde der Diakonie. Leitge-
danke Wicherns war die Anerkennung 
„des unendlichen Wertes der einzelnen 
Persönlichkeit ohne Rücksicht auf Alter, 
Stand und Begabung“. 

Auch heute im Jahr 2023 befinden wir 
uns in einem umfassenden Transformati-
onsprozess. Wir stehen vor großen He-
rausforderungen und Veränderungen. 
Die demografische Entwicklung führte 
zu einem umfassenden Wandel der Al-
tersstruktur in der Bevölkerung mit 
wachsenden Bedarfen für die sozialen 
Hilfen. Der Fachkräfte- und Personal-
mangel zeigt die Begrenztheit bisheriger 
Lösungsansätze auf. Hinzu kommen die 

Folgen der globalen Krisen: Der Klima-
wandel, die Auswirkungen des Krieges 
gegen die Ukraine verstärken die Armut 
weltweit und hier im Land. Nicht abseh-
bar sind das Potential und die Risiken 
der digitalen Revolution für die soziale 
Arbeit.

Wichern setzte dort an, wo man auch 
heute ansetzen muss. Er hat im regio-
nalen Kontext begonnen. Er hat Netz-
werke aufgebaut. Er hat das Rauhe Haus 
als sozialen Ort in einer vulnerablen Ge-
sellschaft etabliert.  Von da aus wirkte er 
in das Gemeinwesen hinein, in dem er 
sich für einen nachhaltigen Zusammen-
halt einsetzte. Das ist auch heute noch 
nötig: Gesellschaftlicher Zusammenhalt 
entfaltet sich an ganz konkreten sozialen 
Orten, an denen individuelle und soziale 
Anerkennung und Vertrauen, Gleichwer-
tigkeit und positive Zukunftserwartung 
erfahren werden können.

Davon und von vielem mehr berichten 
die nachstehenden Seiten. Wir wün-
schen Ihnen eine interessante Lektüre! 
Sprechen Sie uns bitte darauf an. Wir 
freuen uns, mit Ihnen ins Gespräch zu 
kommen.

Ihre



Jubiläumsjahr mit vielen Facetten 

Eine große Fläche in Lila, darauf ein Fotomotiv in Schwarz-Weiß: 
Zu sehen ist ein in Wolldecken gehüllter älterer Mann mit einer 
Strickmütze, angelehnt an einen Heizkörper. Daneben steht: 
„Manchmal heißt Liebe, ordentlich einzuheizen“. Das ist eines 
von zahlreichen Plakatmotiven, mit denen die Diakonie deutsch-
landweit auf ihr 175. Jubiläum aufmerksam macht.

Mit den Plakaten möchte der Wohlfahrtsverband zum Nachden-
ken über die Motivation sozialer Arbeit anregen und die vielfäl-
tigen Tätigkeitsfelder vorstellen. Alles steht unter einem Leitmo-
tiv: #ausLiebe 

WIRKLICHMACHEN #ausLiebe
175 Jahre Diakonie

JUBILÄUMSJAHR	

ausliebe.diakonie.de

Text:
Friedrich Keller 

Fotos:
S. 8 /9 Diakonie 
	 Deutschland
S. 10	 Diakonie / Husum
S. 12 / 13 Diakonie / Czok

Heiko Naß
Landespastor	
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#ausLiebe

Die Diakonie knüpft auf diese Weise an die berühmte Stegreif-
rede von Johann Hinrich Wichern am 22. September 1848 auf 
dem Kirchentag in Wittenberg an. Dort warf der Theologe der 
Kirche kollektives Versagen an der verarmten Bevölkerung vor 
und warb für ein Netzwerk der „rettenden Liebe“. Das war die 
Geburtsstunde der Diakonie. Mit der Rede lieferte er den ent-
scheidenden Impuls für eine neue, kirchliche „Innere Mission“, 
aus der über die Jahrzehnte der weitverzweigte, vielfältige So-
zialverband entstand, den wir heute Diakonie nennen.

Blick zurück und nach vorn

Im Jubiläumsjahr blickt die Diakonie einerseits zurück auf ihre 
Wurzeln, die ersten diakonischen Einrichtungen, ihre Rolle 
beim Aufbau des Wohlfahrtsstaates aber auch auf dunkle Ka-
pitel, wie ihre Verstrickungen während des Nationalsozialis-
mus. Zum anderen schaut sie nach vorn und stellt die Frage, 
wie sich soziale Arbeit in Zeiten von Digitalisierung, Fachkräf-

temangel und demografischem 
Wandel weiterentwickeln soll und 
kann.

Neben den Plakaten gibt es dazu 
eine große Zahl von Aktionen und 
Veranstaltungen. Bei einer histo-
rischen Fachtagung arbeiteten 
die Expertinnen und Experten die 
Ambivalenz von 175 Jahren inne-
rer Mission und Diakonie heraus: 
die positiven Traditionslinien der 
Diakonie-Geschichte ebenso wie 

die Schattenseiten. Beim Kirchentag in Nürnberg präsentierte 
der Wohlfahrtsverband auf Stelen seine Handlungsfelder in 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Im Herbst soll ein Zu-
kunftskongress in Leipzig eine Vision für das Jahr 2048 erar-
beiten. 

Abend der Begegnung 
im Zeichen des Jubiläumsjahrs

Das 175. Jubiläum stand auch im Mittelpunkt des Jahresemp-
fangs des Diakonischen Werkes Schleswig-Holstein. Unter 
der Überschrift „Manchmal heißt Liebe, ein Startup zu grün-
den“ erinnerte der Landesverband an die Ursprünge der Dia-
konie und stellte die Frage, wie in Zeiten einer überbordenden 
Bürokratie und eines enormen wirtschaftlichen Drucks die Zu-
sammenarbeit von Sozialstaat und Wohlfahrt wieder gleich-
berechtigter gestaltet werden kann. 
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Für die Ausstellung zum Europäischen Jahr gegen 
soziale Ausgrenzung hatten Betroffene ihre 
Lebenssituation abgelichtet. 

Johann Hinrich und Amanda Wichern 
als Zeitzeugen

Eine Schauspielerin und ein Schauspie-
ler lasen Passagen aus dem Briefwech-
sel zwischen Johann Hinrich Wichern 
und seiner Frau Amanda. Darin schildert 
Wichern eindrücklich die sozialen Zu-
stände in den deutschen Ländern in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die 
Zeit war von großen gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Umbrü-
chen gekennzeichnet, die in Teilen der 
Bevölkerung zu Armut und Verelendung 
führten. Beeindruckend waren unter an-
derem die Berichte vom Besuch eines 
Armenquartiers in Kiel und eines Zivilge-
fängnisses in Danzig. Illustriert wurde die 
Lesung mit Bildern, die heute Menschen 
in Armut zeigen. Am diakonischen Auf-
trag hat sich offenbar kaum etwas geän-
dert!
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Kiel, 30. August – 2. September 1840

Um 8 Uhr besuchte mich der liebenswürdige Herr Klemm, 
Herrn Brauers Schwiegersohn, um mich in das Armenquar-
tier zu führen. […] (Er) führte mich in das Neugasthausklo-
ster, mit 2 Abteilungen; in einer Abteilung sind Vagabunden 
und Trunkenbolde, welche nicht ohne Aufsicht gelassen 
werden können. […] In einer 2. Abteilung genießen 7 red-
liche Arme eine Unterstützung an Wohnung […]. In einer en-
gen Nebengasse machten wir eine Runde durch das soge-
nannte Frobös‘sche Haus. In den verschiedenen Sälen und 
Kammern desselben wohnen als in einer Freiwohnung ca. 
30 - 36 arme Frauenspersonen, deren Ruf früher vielleicht 
nicht der beste gewesen ist. […] Einige Gemächer machen 
einen sehr widerlichen und verdächtigen Eindruck. Die Ar-
mut schien bei manchen sehr groß. […]

Breslau, 12./13. März 1848

[…] Die politischen Nachrichten […] sind ja entsetzlich! Wie 
wird das enden! Die Welt kehrt sich um; wer wird erhalten 
bleiben? Was wir so oft vorahnend ausgesprochen [haben] 
in unserem stillen Kreise, geht mit einem Male in Erfüllung. 
Der Dämon der Auflösung hat die Proletariermassen herauf-
beschworen, und wer wird sie zähmen und zügeln! […] © evangelisch.de

Danzig, 16. November 1852

[…] Der Zustand der […] hiesigen Zivilgefängnisse übertrifft 
alle Beschreibung und Vorstellung. Es sind barbarische 
Gräuel, mit denen die fast 400 Gefangenen belastet sind. Sie 
liegen zum Teil schon jahrelang in dunkeln Löchern zu 15, 
20, ja 30, so dunkel, dass ich in mehreren Kerkern nicht im 
Stande war, die Physiognomien zu unterscheiden – pestilen-
zialische Luft – ohne alle Beschäftigung – teilweise in Unge-
ziefer, mit Klagen über schlechte Beköstigung, zwischen al-
len eine Menge Knaben von 17-19 Jahren […], der größte 
Teil bereits vielfach rückfällig, alle verzweifelt über solche 
Zustände, verbissen, grollend. […]

Zitate aus Briefen von Johann Hinrich Wichern



Das Ende des Subsidaritätsprinzips in der sozialen Arbeit

Landespastor und Diakonie-Vorstand Heiko Naß erinnerte beim 
Abend der Begegnung an das Subsidiaritätsprinzip, das noch 
bis in die 1990er Jahre das Zusammenspiel von Sozialstaat und 
Wohlfahrtsverbänden in Deutschland bestimmte. „Es war eine vertrauensbasierte 
Zusammenarbeit bzw. Arbeitsteilung von staatlichen Aufgaben und gemeinwohlori-
entierten Organisationen der sozialen Arbeit“, so Naß. „Dieses duale System der 
Wohlfahrt gehört leider der Vergangenheit an. Heute stehen auf der einen Seite der 
Sozialstaat und die Kostenträger und auf der anderen Seite ein nur scheinbarer Markt 
gemeinnütziger und privater sozialer Einrichtungen. Dabei wird die soziale Arbeit den 
Prinzipien der Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit unterworfen, flankiert von einer 
Fülle von Qualitätskontrollen und Effizienzkriterien. Dieses verursacht einen überbor-
denden Bürokratismus.“

»Für den gesellschaftlichen Zusammenhalt ist es von 
großer Bedeutung, dass Sozialstaat, soziale Träger, 
Einrichtungen und natürlich die Menschen, die im 
Zentrum der sozialen Arbeit stehen, wieder stärker 
auf Augenhöhe zusammenarbeiten.« 

Landespastor Heiko Naß  

Landespastor Heiko Naß forderte beim Abend der Begegnung mehr 
Investitionen in ein Netzwerk gemeinwohlorientierter Organisationen. 
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Zu Gast beim Abend der Begegnung: Schleswig-
Holsteins Sozialministerin Aminata Touré

Professionelles und ehrenamtliches Engagement verbinden 

Für den gesellschaftlichen Zusammenhalt sei es von großer Bedeutung, dass alle Betei-
ligten, also Sozialstaat, soziale Träger und Einrichtungen und natürlich die Menschen, 
die im Zentrum der sozialen Arbeit stehen, wieder stärker auf Augenhöhe zusammenar-
beiteten, so Naß. Angesichts des demografischen Wandels, des Fachkräftemangels 
und knapper finanzieller Ressourcen müsse neben den staatlichen Institutionen in ein 
Netzwerk gemeinwohlorientierter Organisationen investiert werden, die vor Ort profes-
sionelles und ehrenamtliches Engagement verbinden. Dabei verwies er auf das gemein-
wohlorientierte und wertebasierte Netzwerk von 1.600 diakonischen Einrichtungen und 
Angeboten sowie 500 Kirchengemeinden in Schleswig-Holstein. 

Heiko Naß erinnerte in diesem Zusammenhang an Johann Hinrich Wichern. Dieser habe 
in Deutschland in unterschiedlichen Regionen Netzwerke aufgebaut, die jeweils in das 
Gemeinwesen hineineinwirkten und sich für einen Zusammenhalt unter den Bürgerinnen 
und Bürgern einsetzten. 



Arbeitskräftemangel - DIE Herausforderung 
für diakonische Träger und Einrichtungen

Egal zu welchen Anlässen, bei Treffen mit diakonischen Trägern und Einrich-
tungen steht ein Thema immer ganz oben auf der Tagesordnung – der zu-
nehmende Mangel an Fach- oder ganz allgemein Arbeitskräften. Auf fast 
allen Tätigkeitsfeldern im Sozial-, Care- und Gesundheitsbereich ist dieses 
Problem spätestens seit Beginn der Coronakrise mit aller Macht zum Vor-
schein gekommen: Kitas müssen wegen fehlender Fachkräfte Öffnungs-
zeiten einschränken, Wohngruppen in der Kinder- und Jugendhilfe stehen 
vor dem Aus, ambulante Pflegedienste, vor allem auf dem Land, können 
keine neuen Klientinnen oder Klienten mehr aufnehmen. 

Ein besorgniserregender Trend

Eine Besserung ist nicht in Sicht, zumal in den kommenden Jahren viele 
Mitarbeitende der Babyboomer-Generation in den Ruhestand gehen wer-
den. Dabei werden laut Bundesinstitut für Berufsbildung im sozialen und Ge-
sundheitsbereich bis 2030 bundesweit eigentlich 300.000 zusätzliche Mitar-
beitende gesucht. Im Vergleich hat diese Branche den größten Fach- und 
Arbeitskräftebedarf. (Vgl. QuBe-Projekt, 7. Welle, Szenario „Fortschrittliche 
Arbeitswelt“) 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie bestehende Angebote und 
deren vereinbarte Qualität künftig aufrechterhalten werden können und ob 
sich geplante zusätzliche Leistungen überhaupt noch realisieren lassen? 
Das gilt zum Beispiel für den Rechtsanspruch auf Ganztagsbetreuung im 
Grundschulbereich. Wie soll dieser mangels Fachkräften umgesetzt wer-
den? Oder: Wie können Kitas künftig noch ihrem Bildungsauftrag nachkom-
men, wie Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe den zur Qualitätssiche-
rung wichtigen Personalschlüssel einhalten?   

FACHKRÄFTEMANGEL	

Neue Mitarbeitende #WIRKLICHMACHEN
Soziale Berufe in Zeiten des Fachkräftemangels

Text:
Friedrich Keller /
Fabian Frei /
Doris Kratz-Hinrichsen

Fotos:
S. 15	 Diakonie
S. 16	 Diakonie / Achenbach
S. 17	 Diakonie / Achenbach
S. 18	 pixabay.com
S. 19	 Diakonie 
	 Nord Nord Ost
S. 21	 Diakonie
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Fachkräftemangel gefährdet die Qualität in den Kitas



Handlungsoptionen

Das sind Fragen, mit denen wir uns als 
Verband gemeinsam mit den Trägern 
und Einrichtungen ständig auseinander-
setzen. Folgende Handlungsoptionen 
haben dabei eine besondere Bedeutung:
Immer noch besteht in bestimmten Be-
reichen der sozialen Arbeit eine hohe 
Fluktuation. Arbeitskräfte verlassen die 
Unternehmen, weil sie überlastet sind, 
Familie, Freizeit und Beruf nicht gut ver-
einbaren können oder sich in anderen 
Branchen bessere Arbeitsbedingungen 
versprechen. Dieser Entwicklung, die die 
Situation in den Einrichtungen zusätzlich 
verschärft, stellen sich viele Träger schon 
aktiv entgegen. Unter dem Motto „Bin-
den und Halten“ werden verschiedene 
Maßnahmen umgesetzt. Dazu gehören 
flexible und familienfreundliche Dienst-
pläne, Gesundheitsmanagement, Resili-
enzförderung und Fortbildungsange-
bote. Aber auch identitätsstiftende 
Angebote wie Feste, Andachten oder 
Veranstaltungen zu gemeinsamen Wer-
ten können einen Beitrag leisten.

Verlässliche Dienstpläne mindern Fluktuation.

Eine Pflegebedürftige sowie Meike Mohr und Gabriele Wünsche 
von der Diakonie-Sozialstation Büchen-Lauenburg zur Situation 
in der Pflege.

.


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Eine große Chance ist die Beschäftigung von Müttern, die 
nach der Geburt ihrer Kinder entweder nur noch in Teilzeit ar-
beiten oder der Arbeitswelt komplett verloren gehen. Laut 
Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung haben Mütter, 
selbst wenn ihre Kinder schon älter als drei Jahre bzw. schon 
aus dem Haus sind, nur eine Wochenarbeitszeit von durch-
schnittlich 20 Stunden. Bei Vätern liegt diese bei durchschnitt-
lich 30 Stunden. Auch hier versuchen 
Einrichtungen mit familienfreundlicheren 
Arbeitszeitmodellen, Kinderbetreuung 
und Wiedereinstiegsprogrammen entge-
genzuwirken. 

Das größte Potential dürfte aber in der 
Ausbildung von Fachkräften liegen. Hier 
gibt es im sozialen Bereich einigen Re-
formbedarf. Das zeigt die Ausbildung 
von Erzieherinnen und Heilerziehungs-
pflegern. Bislang werden diese in 
Schleswig-Holstein in Vollzeit an Fach-
schulen ausgebildet, mit Praxisphasen 
in verschiedenen Kitas oder Kinder- und 
Jugendhilfeeinrichtungen. Eine Ausbil-
dungsvergütung existiert nicht. Diese 
Struktur ist sowohl für die Auszubilden-

den als auch für die Einrichtungen wenig attraktiv und konkur-
renzfähig. Insofern setzt sich die Diakonie für eine praxisnähe-
re Ausbildung mit möglichst enger Anbindung an einen Betrieb 
sowie eine Ausbildungsvergütung in Höhe von 1.000 € ein. 

Die Erziehenden-Ausbildung 
muss reformiert werden.

»Wir benötigen zusätzliche Arbeitskräfte, 
bessere Arbeitsbedingungen, eine praxis-
integrierte Ausbildung und schließlich 
eine auskömmliche Finanzierung!«  

Fabian Frei, Teamleitung Einrichtungen und Dienste, 
Diakonisches Werk Schleswig-Holstein



Eine wichtige Maßnahme ist auch, die 
Mitarbeitenden durch den Abbau von 
übermäßigen Bürokratien zu entlasten. 
Warum muss eine Pflegefachkraft mit ei-
ner überbordenden Dokumentation 
überfrachtet werden, warum können ein-
fache, nicht medizinische Aufgaben 
nicht vermehrt von Assistenzkräften 
übernommen werden? Diese Ansätze 
lassen sich zum Teil auch auf andere Ge-
biete sozialer Arbeit übertragen. 

Wo wollen wir hin?

Nicht zuletzt bedarf es einer grundlegen-
den gesellschaftlichen Debatte darüber, 
welche Ansprüche wir an die soziale Ar-
beit künftig haben wollen. Wenn, wie po-
litisch beschlossen, die Kitaplätze weiter 
ausgebaut und die Qualität in den Ein-
richtungen verbessert, auch künftig die 
steigende Zahl von Pflegebedürftigen 
angemessen versorgt und die Beratung-
sangebote aufrechterhalten bleiben sol-
len, benötigen wir zusätzliche Arbeits-
kräfte, bessere Arbeitsbedingungen und 
schließlich eine auskömmliche Finanzie-
rung. Ansonsten besteht tatsächlich die 
Gefahr, dass Angebote in Quantität und 
Qualität eingeschränkt werden müssen. 
Für die Diakonie ist das keine Alternative.

„Gesund leben, arbeiten und führen – 
Resilienz-Förderung in der Diakonie“

Ein attraktiver Arbeitgeber zu sein und Mitarbeitende an die eigene Organisation zu 
binden ist für Unternehmen – auch in der Sozialwirtschaft - in Zeiten des demogra-
phischen Wandels und des Arbeits- und Fachkräftemangels wichtiger denn je. 

Um langfristig eine Zusammenarbeit mit gesunden, motivierten und leistungsfähigen 
Mitarbeitenden zu ermöglichen, ist es notwendig, dass alle Beschäftigten eine ge-
sundheitsfördernde Arbeitsumgebung vorfinden, gestärkt und gesund sind, um die 
immer komplexer werdenden Arbeitsabläufe zu bewerkstelligen und mit Verände-
rungen, Anforderungen und schwierigen Situationen umgehen zu können. Nur so 
kann mittel- und langfristig sichergestellt werden, dass jeder Einzelne gesund bleibt. 

Der Umgang mit Veränderungen und schwierigen Situationen ist nicht neu. Neu ist 
jedoch, dass immer mehr Führungskräfte und Mitarbeitende durch die wachsende 
Unsicherheit und Komplexität an ihre körperliche oder / und mentale Belastungs-
grenze geraten. Im Vordergrund resilienzfördernder Angebote steht, die eigenen Er-
fahrungen und das eigene Gesundheitsverhalten zu reflektieren, das eigene Gesund-
heitsmanagement in den Blick zu nehmen und ggf. neue Wege in der 
Gesundheitsförderung als Individuum, als Team oder Unternehmen zu beschreiten. 
Vermittelt werden praxisnahe Tipps zur Aktivierung der individuellen Widerstands-
kraft für jeden einzelnen Mitarbeitenden, für Teams und für Führungskräfte.

Mit Mitteln des Landes Schleswig-Holstein und ergänzend mit Mitteln der Diakonie-
Stiftung hat der Landesverband in Kooperation mit dem Institut für berufliche Aus- 
und Fortbildung (IBAF) eine Fortbildungsreihe für Mitarbeitende und Führungskräfte 
der Diakonie in Schleswig-Holstein gestartet, um Beschäftigte in ihrer Gesundheit, 
Gesunderhaltung und Resilienz zu stärken.

Die Erziehenden-Ausbildung 
muss reformiert werden.
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Die Grundlage bilden insgesamt drei 
Auftakt-Fachtage im Jahr 2023, die am 
22. März in Rendsburg, am 25. Mai beim 
Landesverein in Rickling und am 2. No-
vember 2023 in den Räumen des VEK in 
Rendsburg stattgefunden haben bzw. 
stattfinden werden.

Über das gesamte Jahr verteilt finden re-
gionale 2-tägige Fortbildungsreihen für 
Mitarbeitende und Führungskräfte der 
Diakonie kostenlos und wohnortnah 
statt. Hierfür nutzen wir geeignete Räum-
lichkeiten der kirchlich-diakonischen 
Einrichtungen vor Ort, um auch in den 
Regionen die Vernetzung der Mitarbei-
tenden zu fördern. Fortbildungsange-
bote haben bisher beispielsweise in 
Neumünster, Norderstedt, Itzehoe und 
Husum sowie Rendsburg stattgefunden. 
Weitere Fortbildungen sind in Glück-
stadt, Bad Segeberg, Bad Oldesloe und 
Kiel terminiert und ausgeschrieben.

Dieses übergeordnete Angebot steht allen 
interessierten Mitarbeitenden, Fach- und 
Führungskräften in allen Mitgliedseinrich-
tungen kostenlos und flächendeckend zur 
Verfügung!

Mehr Infos zu den Fachtagen 
und Fortbildungsreihen

Diakonie vor Ort
Recruiting bei der Diakonie Nord Nord Ost

Neue Arbeitskräfte zu gewinnen und bestehende zu binden, ist eine Aufgabe, in 
die diakonische Träger viel Zeit und Ressourcen investieren. Bei vielen wurde 
das Recruiting in den vergangenen Jahren komplett auf neue Füße gestellt. Wie 
das genau aussehen kann, haben wir bei der Diakonie Nord Nord Ost in Erfah-
rung gebracht:  

Im Dachgeschoss eines Gebäudes auf dem Campus der Diakone Nord Nord 
Ost in Lübeck. Hier sitzt in einem frisch renovierten Büro Melina Ottensmeier 
vom Team „Personalgewinnung“. Dass das Team eng mit der Öffentlichkeitsar-

Team Personal-
gewinnung 
der Diakone 
Nord Nord Ost, 
vl.nr. Johanna Vogt, 
Sandra Rodenberg, 
Melina Ottensmeier, 
Nicole Jensen



beit zusammenarbeitet, war eine wesentliche Neuerung, 
als vor acht Jahren der Träger anfing, sein Recruiting zu 
modernisieren. Außerdem wurden damals die Bewer-
bungsverfahren zentralisiert. 

Zentralisiertes Bewerbungsverfahren

Das heißt, alle Stellen von der Ärztin bis zum Koch werden 
zentral ausgeschrieben. Die Bewerbungen gehen seitdem 
nicht mehr an die einzelnen Einrichtungen, sondern nur 
noch an eine Adresse, heute ausschließlich per Mail oder 
online über ein Schnellbewerbungstool. „Damit erhalten 
wir einen guten Überblick über alle potentiellen neuen 
Mitarbeitenden und können die Bewerbungen je nach Be-
darf an die Einrichtungen passgenau verteilen“, sagt Me-
lina Ottensmeier. „Außerdem können wir auf diese Weise 
ausschließen, dass Bewerbungen in Einrichtungen lie-
genbleiben, die personell ausreichend ausgestattet sind.“ 

Arbeitgebermarke in neuem Design

Damit beim Recruiting tatsächlich alles aus einer Hand 
kommt, sind Melina Ottensmeier und ihre drei Mitarbeite-
rinnen auch für das Marketing, die Pflege der Social-Me-
dia-Kanäle sowie Veranstaltungen und Jobmessen ver-
antwortlich. Grundlage dafür ist eine 
gemeinsam mit einer Agentur entwi-
ckelte Arbeitgebermarke. Unter dem 
Motto „Dein Bunt fürs Leben“ wirbt die 
Diakone Nord Nord Ost in farbig fri-
schem Design um Auszubildende und 
Mitarbeitende. Verbunden wird das mit 

einer Vielfalt von Arbeitgeberversprechen: Bezahlung 
nach Tarif AVR, 30 Tage Urlaub, Extra-Altersvorsorge oder 
Fahrradleasing u.v.m. „Wir präsentieren uns als Unterneh-
men, das nah an den Menschen ist und für Vielfalt und 
einen sicheren Arbeitsplatz steht“, so Melina Ottensmeier. 
Dabei nutzt ihr Team alle möglichen Kanäle, von Social 
Media über Flyer bis hin zu Zeitungseinlagen und Buswer-
bung. Zusätzlich soll eine WhatsApp-Beratung für Jobin-
teressenten eingerichtet werden.

Zusatzangebote für Auszubildende

Und noch ein Feld beackert das Team „Personalgewin-
nung“ – die Ausbildung. Auch hier koordiniert es die Wer-
bung, stattet die einheitlich gestalteten Stände bei Job-
messen aus und entwickelt Goodies für Auszubildende. 
Dazu gehört beispielsweise ein Führerschein-Bonus oder 
ein Auto, das jeweils vom „Azubi des Monats“ vier Wo-
chen lang kostenlos genutzt werden kann. Für die Absol-
venten der trägereigenen Gisa Feuerberg Schule wird ein 
Meeting mit gemeinsamen Essen angeboten, bei dem 
sich Einrichtungen vorstellen können. 

Melina Ottensmeier schaut zufrieden auf die vergangenen 
acht Jahre zurück: „Wir konnten vieles voranbringen und 
neu entwickeln. Der Erfolg gibt uns recht: Durch die vielen 
neuen Maßnahmen ist es uns gelungen, die negativen 
Folgen des Fachkräftemangels, der uns alle immer stärker 
betrifft, zumindest etwas abzumildern. Und: Im vergange-
nen Jahr konnten wir im Pflegebereich ein Plus bei den 
Azubis verzeichnen.“

»Wir präsentieren uns als Unternehmen, das 
nah an den Menschen ist und für Vielfalt und 
einen sicheren Arbeitsplatz steht.«   

Melina Ottensmeier, Team Personalgewinnung, 
Diakonie Nord Nord Ost

       

   

Diakonie vor Ort
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Rund 600 Teilnehmende des Freiwilligen Sozialen Jahres (FSJ) 
und des Bundesfreiwilligendienstes (BFD) leisten in diesem 
Jahr ihren Freiwilligendienst in diakonischen Einrichtungen in 
Schleswig-Holstein – in Kitas, Werkstätten, Pflegeeinrich-
tungen oder Krankenhäusern. Sie sind eine wichtige Unter-
stützung in der sozialen Arbeit und erhalten gleichzeitig die 
Chance, sich beruflich zu orientieren, persönlich weiterzuent-
wickeln und praktische Erfahrungen zu sammeln. Dazu bietet 
das Diakonische Werk Schleswig-Holstein neben der prak-
tischen Arbeit ein weitgefächertes Seminarprogramm an. 

Freiwillige im Holländerhof in Flensburg

Freiwilligendienste – 
eine Chance für das Recruiting  

Möglichkeit, sich als Arbeitgeber zu präsentieren

Der Freiwilligendienst bietet den Trägern und Einrichtungen 
aber auch eine gute Möglichkeit, junge Menschen für die sozi-
ale Arbeit zu begeistern und künftige Auszubildende oder Mit-
arbeitende zu gewinnen. „Wann bekommt ein Unternehmen 
schon einmal die Chance eine Schulabsolventin oder -absol-
venten ein Jahr lang kennenzulernen und sich als Arbeitgeber 
zu präsentieren?“, fragt der Leiter des Teams Freiwilligen-
dienste beim Diakonischen Werk, Johannes Lachenmeier.

Einsatzstellen müssen attraktiv sein

Doch das ist kein Selbstläufer. Die Einrichtungen müssen zei-
gen, wie attraktiv sie als Arbeitgeber sind. „Die Freiwilligen 
dürfen keineswegs den Eindruck gewinnen, dass sie nur Lü-
ckenbüßer sind“, so Lachenmeier. „Vielmehr sollten sie be-
handelt werden wie die anderen Mitarbeitenden, qualitativ 
hochwertige Einsatzmöglichkeiten erhalten und vielleicht so-
gar eine Fortbildung.“ Vor diesem Hintergrund achtet das Dia-
konische Werk sehr genau darauf, in welche Einrichtungen 
Freiwillige vermittelt werden. „Träger, bei denen sich Probleme 
aufgetan haben oder die sich in einer Krise befinden, sind 
nicht unsere Wahl“, versichert Lachenmeier. 

Mit seinen Seminaren leistet das Diakonische Werk ebenfalls 
einen wertvollen Beitrag, jungen Menschen den Blick für sozi-
ale Arbeit zu öffnen. Dort werden Einheiten zu arbeitsspezi-
fischen aber auch grundlegenden sozial- und gesellschaftspo-
litischen Themen angeboten. Darüber hinaus können die 
Freiwilligen Zusatzzertifikate erwerben, zum Beispiel zum Be-
treuungsassistenten. 



Freiwillige als Peergroup
   
Freiwillige wirken aber auch als Multiplikatoren. Wenn es ihnen 
in einer Einrichtung gefällt, ist die Chance hoch, dass sie 
Freundinnen oder Geschwistern diese Einsatzstelle empfeh-
len. Oder auf Jobmessen: Für junge Besucherinnen und Besu-
cher ist es meist angenehmer mit einer Gleichaltrigen über die 
Vorzüge einer Einrichtung ins Gespräch zu kommen als mit 
älteren Mitarbeitenden aus der Personalverwaltung. 

Johannes Lachenmeier kennt zahlreiche Fälle, bei denen ehe-
malige Freiwillige anfangen nach ihrer Ausbildung in den Ein-
richtungen zu arbeiten, bei denen sie das FSJ oder den BFD 
abgeleistet haben. Ein anderes Beispiel ist das duale Studium 
„Soziale Arbeit“, das die Duale Hochschule Schleswig-Hol-
stein anbietet in Kooperation mit mehreren diakonischen Trä-
gern. Laut Lachenmeier konnte im vergangenen Jahr ein 
Großteil der Plätze mit ehemaligen Freiwilligen belegt werden. 



Armut ist eines der Kernthemen diako-
nischer Arbeit. Ein großes Netzwerk von 
Beratungsstellen, Tagestreffs, Unterkünf-
ten und anderen Einrichtungen in Schles-
wig-Holstein unterstützt Menschen, die 
von Armut bedroht oder betroffen sind. 
Dabei werden vielfältige Facetten in den 
Blick genommen: Wohnungslosigkeit, 
Überschuldung, Teilhabe am kulturellen, 
sportlichen und gesellschaftlichen Le-
ben, fehlende Mobilität. 

Als Dachverband hat sich das Diako-
nische Werk Schleswig-Holstein in den 
vergangenen Jahren verstärkt mit dem 
Thema auseinandergesetzt. Warum ge-
raten Menschen in dieser an sich reichen 
Gesellschaft ins Armutsrisiko, welche 
Facetten von Armut gibt es und welche 
Auswege? Mit diesen Fragen setzen sich 
unterschiedliche Fachbereiche ausei-
nander. Am Ende stand ein Armutspa-
pier, das Grundlage für die fachliche und 
politische Arbeit sowie für Aktionen und 
Veranstaltungen ist. Im vergangenen 
Jahr wurde der Fokus dabei auf die Kin-
derarmut, die Mindeststandards in der 
Wohnungslosenhilfe und die Situation 
der Schuldnerberatung gelegt.

Kinderarmut – 
ein Aktionstag in Dithmarschen

In Schleswig-Holstein leben durch-
schnittlich 15,6 Prozent der Kinder und 
Jugendlichen von Transferleistungen, 
viele sind somit von Armut bedroht oder 
betroffen. Besonders hoch sind die Quo-
ten in den Städten, aber auch den länd-
lichen Raum betrifft es. Dabei sticht der 
Kreis Dithmarschen hervor, mit einer 
Quote von 17,6 Prozent.

Vor diesem Hintergrund hatten das Dia-
konische Werk Schleswig-Holstein und 
das Diakonische Werk Dithmarschen im 
Januar 2023 zu einem Aktionstag gegen 
Kinder- und Familienarmut eingeladen. 
Rund 40 Vertreterinnen und Vertreter aus 
Wohlfahrt, Politik, Verwaltung, Schule 
und Wissenschaft diskutierten in Heide 
über Ursachen und Lösungen von Kin-
derarmut. 
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Perspektiven #WIRKLICHMACHEN
Auswege aus Armut, Wohnungslosigkeit 
und Überschuldung


Hier geht‘s zum
Armutspapier

Text: 	
Friedrich Keller 

Fotos:
S. 24	 istock.com
S. 26	 Diakonie / Achenbach
S. 27	 Diakonie / Keller

	



Die Sicht betroffener Eltern

Zunächst kamen betroffene Eltern zu 
Wort, die vorab befragt worden waren. 
Sie berichteten, dass sie keine bezahl-
baren Wohnungen finden, die Strom-
rechnung nicht mehr bezahlen können, 
Kinderkleidung und -schuhe zu teuer 
sind und sie bei gesunden Lebensmitteln 
sparen müssen. Hinzu kommt laut Dia-
konischem Werk Dithmarschen die 
schwierige Situation von Alleinerziehen-
den. Diese haben oftmals keine Chance, 
einer Vollzeitbeschäftigung nachzuge-
hen, weil sie keinen Krippenplatz finden, 
es an schulischen Ganztagsangeboten 
fehlt oder sie sich für die Anfahrt zum Ar-
beitsplatz kein Auto leisten können. Die 
Kinder sind von außerschulischen Frei-
zeitangeboten ausgeschlossen. 

»Kinderarmut zu bekämpfen bedeutet, der Entstehung von 
Armut im Erwachsenenalter präventiv entgegenzuwirken.«   

Kai Marquardsen, 
Professor für Armut und soziale Ungleichheit 

an der Fachhochschule Kiel



Der Kreis wurde aktiv

Vor diesem Hintergrund hatte der Kreis Dithmarschen bereits 
2011 ein Bündel an Maßnahmen beschlossen. Dazu zählen 
die Stärkung der Frühen Hilfen, das Knüpfen regionaler Koo-
perationen zwischen Erziehungsberatung, Kinderschutzzen-
tren und Kinderkliniken, Inklusionslotsen für Kitas sowie kom-
munale Netzwerke gegen Kinderarmut.
 
Dennoch ist die Quote der von Armut betroffenen Menschen 
weiter hoch. Ein Grund: Überdurchschnittlich viele Menschen 
in Dithmarschen arbeiten nach wie vor in schlecht bezahlten 
Dienstleistungs- und in Serviceberufen. 

Forderungen an die Kreise, das Land und den Bund

Kinderarmut ist nicht nur ein Problem in Dithmarschen, son-
dern laut Sozialbericht auch in anderen ländlichen Regionen. 
Die Beteiligten des Aktionstages waren sich deshalb einig, 
dass neben den Kreisen das Land und der Bund mehr gegen 
Kinderarmut unternehmen müssen, und stellten folgende For-
derungen: 

Kai Marquardsen, Professor für Armut und soziale Ungleich-
heit an der Fachhochschule Kiel, wies auf die Langzeitfolgen 
von Kinderarmut hin und unterstrich damit den Handlungsbe-
darf: „Kinder in Deutschland haben sehr unterschiedliche 
Chancen, mit denen sie ins Leben starten. Kinderarmut zu be-
kämpfen bedeutet, der Entstehung von Armut im Erwach-
senalter präventiv entgegenzuwirken.“

Wohnungslosigkeit – Mindeststandards 
für Notunterkünfte

Coronakrise und Inflation haben deutliche Spuren auch in der 
Wohnungslosenhilfestatistik hinterlassen. Im vergangenen 
Jahr haben 8.844 Menschen die Angebote der diakonischen 
Wohnungslosenhilfe in Schleswig-Holstein in Anspruch ge-
nommen, gut 1.000 mehr als 2021. Das ist ein Plus von knapp 
13 Prozent. Von diesem Anstieg besonders betroffen waren 
Frauen. Sie erreichten mit 3.029 Ratsuchenden eine neue 
Höchstmarke.
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•	 Das Angebot des ÖPNV im ländlichen Bereich muss 
dringend ausgebaut und ein vergünstigtes Ticket für 
Transferleistungsempfänger eingeführt werden. 

•	 Auf dem Land müssen zusätzliche Kitaplätze mit Öff-
nungszeiten auch nach 14.00 Uhr sowie mehr Ganz-
tagsschulangebote geschaffen werden. 

•	 Auch in den ländlichen Regionen muss mehr bezahl-
barer Wohnraum geschaffen werden. 

•	 Die im Koalitionsvertrag der Bundesregierung in Aus-
sicht gestellte Kindergrundsicherung muss endlich ein-
geführt werden.

Zahl der Rat- und Hilfesuchenden in den ambulanten 
Beratungsstellen und Notunterkünften GESAMT / FRAUEN
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Eine weitere Zahl bestätigt den Trend der diakonischen Woh-
nungslosenhilfestatistik: Laut einer Stichtagserhebung des 
Statistischen Bundesamtes waren am 31. Januar 2022 in 
Schleswig-Holstein 8.555 wohnungslose Menschen ord-
nungsrechtlich untergebracht, darunter 3.270 Frauen und 
1.020 unter 25-Jährige. An dieser hohen Zahl dürfte sich seit-
her nichts geändert haben. 

Fachtag zu Mindeststandards

Dabei ist die Situation der Menschen in den Notunterkünften 
besonders prekär. Das ergab der Fachtag „Container? Sam-
melunterkünfte? Notschlafstellen? – Mindeststandards für die 

Unterbringung in Schleswig-Holstein“, zu dem das Diako-
nische Werk Expertinnen und Experten aus Wohlfahrt und Po-
litik geladen hatte. 

Es fehlt in vielen Kommunen an ausreichend und menschen-
würdigen Notunterkünften. Die Gebäude sind oft in einem 
schlechten Zustand, die Menschen müssen zu mehreren in 
einem Raum in Notbetten übernachten, Privatsphäre ist kaum 
möglich. Die sanitäre Ausstattung lässt vielerorts zu wünschen 
übrig, es fehlt an angemessen ausgestalteten Gemeinschafts-
räumen und Kochmöglichkeiten. Auf die besonderen Bedürf-
nisse von Familien mit Kindern, Menschen mit Behinderungen 
oder Erkrankungen sowie Pflegebedürftigen kann nur bedingt 
eingegangen werden. 

Wie Notunterkünfte aussehen müssten

Vor diesem Hintergrund diskutierten die Teilnehmenden des 
Fachtages über den Bedarf an Notunterkünften im nördlichs-
ten Bundesland und deren künftige Ausgestaltung. Aus Sicht 
der Diakonie muss es einheitliche, verbindliche Standards ge-
ben. Dazu gehören: Einzelunterbringung, Möglichkeiten zum 
Kochen und zur Selbstversorgung, gute Anbindung an öffent-
liche und soziale Einrichtungen sowie den Nahverkehr und 
Barrierefreiheit. Darüber hinaus ist eine fachliche Betreuung 
der Menschen dringend vonnöten. Hier sieht die Diakonie 
Land und Kommunen in der Pflicht, Standards einzuführen 
und umzusetzen sowie ausreichend finanzielle Mittel zur Ver-
fügung zu stellen.

»Solange wir aber nicht jedem eine Wohnung 
geben können, müssen wir die Alternativen so 
ausbauen, dass sie menschenwürdig sind.«    

Kathrin Kläschen, Referentin für Wohnungslosenhilfe 
beim Diakonischen Werk Schleswig-Holstein

Tagestreff in Flensburg



Diakonie vor Ort
Schuldnerberatung am Limit

Viele Schuldnerberatungsstellen in Schleswig-Holstein 
kommen zunehmend an ihre Belastungsgrenze. Weil sie 
sich die massiv gestiegenen Lebenshaltungskosten nicht 
mehr leisten können, geraten immer mehr Menschen in 
die Überschuldung und wollen sich dann beraten lassen. 
Gleichzeitig stehen die Beratungsstellen finanziell unter 
Druck. Vor allem die gestiegenen Energie- und Lohnko-
sten belasten die Budgets. Viele Kommunen haben ihre 
Zuschüsse seit Jahren nicht angepasst. Die Schuldnerbe-
ratungsstellen können deshalb nicht mehr ausschließen, 
dass sie ihre Angebote einschränken müssen. Die Diako-
nie fordert daher von den Kommunen eine auskömmliche 
Finanzierung. 

Das Schulden- und Insolvenzberatungszentrums (SIZ) in 
Kiel ist eine von insgesamt 36 Schuldnerberatungsstellen 
in Schleswig-Holstein und arbeitet in Kooperation mit 
dem Diakonischen Werk Schleswig-Holstein. Fragen an 
den Leiter, Michael Grossnick, zur aktuellen Situation:
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„Das beste Mittel gegen Wohnungslosigkeit sind aber präven-
tive Angebote“, sagt Kathrin Kläschen, Referentin für Woh-
nungslosenhilfe bei der Diakonie Schleswig-Holstein. „Wir 
müssen dafür sorgen, dass Mietverhältnisse erhalten bleiben 
oder Wohnungen niedrigschwellig vermietet werden können. 
Solange wir aber nicht jedem eine Wohnung geben können, 
müssen wir die Alternativen so ausbauen, dass sie menschen-
würdig sind.“


Mehr zur Situation der 
Beratungsstellen gibt‘s hier

Michael Grossnick, Leiter des 
Schulden- und Insolvenzbe-
ratungszentrums (SIZ) in Kiel



Wie können Sie gegensteuern?

Michael Grossnick: Wir versuchen die Ausgaben, wo es 
nur geht, zu senken. Da der Hauptanteil der Kosten aber 
bei den Gehältern liegt, sind dem Grenzen gesetzt. Ei-
gentlich benötigen wir jetzt selbst eine Schuldnerbera-
tung. Wir versuchen dennoch, unbedingt einen Personal-
abbau zu vermeiden. Denn wenn Beraterinnen oder 
Berater einmal weg sind, bekommt man sie angesichts 
des Fachkräftemangels niemals wieder zurück. Gemein-
sam mit den anderen Trägern versuchen wir nun die Stadt 
zu überzeugen, dass sie ihre Zuschüsse aufstocken muss. 

Derweil geht Ihre Arbeit weiter. Wie können Sie den Klien-
tinnen und Klienten helfen?

Michael Grossnick: Bei vielen Beratungen geht es neben 
einer kurzfristigen Existenzsicherung um Kriseninterventi-
on. Dazu gehören die Einrichtung eines Pfändungsschutz-
kontos, die Prüfung von Sozialleistungsansprüchen und 
eine Budgetberatung. Auf diese Weise können wir in vie-
len Fällen erst einmal den größten Druck rausnehmen. 
Später muss man sich dann gemeinsam die Umstände 
noch genauer anschauen. Wenn dann Klienten oder Kli-
entinnen zu mir sagen, sie könnten seit langem wieder 
richtig schlafen, ist das für mich das schönste Echo!

Vielen Dank!

Wie hat sich die Zahl der Ratsuchenden in Ihrer Einrich-
tung in den vergangenen Monaten verändert?

Michael Grossnick: Deutlich zugenommen hat vor allem 
die Zahl der Klienten, die eigentlich in Lohn und Brot ste-
hen – allein im vergangenen Jahr um zehn Prozent. Das 
sind auch immer mehr Menschen aus dem Mittelstand, 
die wegen der Inflation jetzt auf einmal ihren Lebensstan-
dard nicht mehr halten können. Alles wächst ihnen über 
den Kopf: Kredite, Urlaub, Miete und vieles mehr. Hinzu 
kommt, dass die Beratungen aufwendiger geworden sind, 
weil zunehmend Menschen mit Sprachbarrieren oder 
auch psychischen Störungen zu uns kommen. Weil unse-
re Kapazitäten aber begrenzt sind, müssen wir viele ab-
lehnen. 

Was bedeutet, Ihre Kapazitäten sind begrenzt?

Michael Grossnick: Wir müssten eigentlich zusätzliche 
Beraterinnen und Berater einstellen. Es besteht aber die 
Gefahr, dass das Gegenteil eintreten könnte. Seit 2021 
sind die laufenden Kosten der Beratungsstelle massiv ge-
stiegen – allein die Lohnkosten um 37 Prozent. Hinzu 
kommt die Inflation, verbunden mit den hohen Energieko-
sten. Gleichzeitig sind die Zuschüsse vom Land pro Fach-
leistungsstunde seit 2012 nur um 6,5 Prozent gestiegen 
und von der Stadt seit 2016 insgesamt von 266.000 auf 
288.000 €. Das ist zu wenig und als kleiner Träger haben 
wir kaum Reserven mehr. 



Die Diakonie hat den Anspruch, Men-
schen in allen Lebenssituationen und Kri-
sen zu begleiten und zu unterstützen. 
Das gilt bei Krankheit genauso wie bei 
psychischen Problemen oder Sucht. Im-
mer steht der Mensch im Mittelpunkt, mit 
dem oder der gemeinsam eine Lösung 
gesucht wird. Dabei stellt sich die Diako-
nie den wiederkehrenden kontroversen 
gesellschaftlichen Debatten etwa zum 
assistierten Suizid, Schwangerschafts-
abbruch oder dem Umgang mit Drogen. 
Am Ende sollen eigene Positionen ste-
hen, die wiederum in die diakonische Ar-
beit vor Ort einfließen.

Assistierter Suizid und Diako-
nie – eine Standortbestimmung

Umfassende Meinungsbildung auf 
Bundes- und Landesebene

Seit das Bundesverfassungsgericht 2020 
in seinem Urteil zum §217 StGB den Ge-
setzgeber dazu verpflichtet hat, einen 
legalen Weg zum assistierten Suizid zu 
eröffnen, befindet sich die Diakonie in 
einem Diskussionsprozess. Aus einer 
breit angelegten Meinungsbildung auf 
Bundesebene mit Beteiligten verschie-
dener Fachgebiete, diakonischer Lan-
desverbände und Einrichtungen ent-

stand 2022 die Orientierungshilfe „Ich 
bin ein Gast auf Erden“ zum Umgang mit 
Sterbewünschen, suizidalen Gedanken 
und Wünschen nach Suizidassistenz.

In Schleswig-Holstein hat das Diako-
nische Werk seine Mitglieder in den 
Fachausschüssen und Arbeitskreisen 
über den aktuellen Rechtsrahmen infor-
miert und die Auswirkungen auf die Ar-
beit in den Einrichtungen in den Blick 
genommen. Die Rückmeldungen aus 
den unterschiedlichen Arbeitsfeldern di-
akonischer Arbeit gaben wertvolle Hin-
weise darauf, wo es Handlungs- und 
auch Fortbildungsbedarf gibt. Dem ist 
der Landesverband mit einem ersten 
Fachtag im Juni 2023 nachgekommen, 
ein Videoformat mit fachlichen Inputs zu 
spezifischen Fragen wird sich anschlie-
ßen. Bereits 2021 entstand ein vorläu-
figes Thesenpapier zur theologischen 
Einordnung von Haltung, Handeln und 
Engagement in Bezug auf assistierten 
Suizid. 
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Lebenskrisen bewältigen  #WIRKLICHMACHEN
Assistierter Suizid, Schwangerschaftskonflikt, Suchthilfe


Hier geht‘s zum Thesen-
papier Assistierter Suizid

Christine Noack, Referentin für 
Diakonie und Ethik beim Diako-
nischen Werk Schleswig-Holstein

Text: 
Friedrich Keller /
Christine Noack

Fotos:
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Diakonie orientiert sich an der Not 
der betroffenen Menschen

Diakonie-Mitarbeitende sind regelmäßig mit Sterbewünschen 
konfrontiert. Nicht nur lebenssatte Hochaltrige wünschen sich, 
dass das Leben ein Ende nähme, auch Klienten der Woh-
nungslosenhilfe, Menschen, die an Depressionen leiden oder 
anderweitig keinen Ausweg aus einer verzweifelten Lebenssi-
tuation sehen. Nicht selten töten sie sich selber, immer öfter 
wird auch nach assistiertem Suizid gefragt. Mitarbeitende der 
Diakonie legen auf zweierlei großen Wert: Den Menschen, die 
sie lange begleitet haben, auch in tiefsten Krisen mit Achtung 
und bestmöglicher Unterstützung zu begegnen sowie eine 
klare Haltung des Arbeitgebers, der fachlichen Rückhalt und 
Raum für ethischen Austausch sicherstellt. Dies war das Fazit 
beim Fachtag.

Mit seiner Entscheidung zum §217 Strafgesetzbuch 
(StGB) kippte das Bundesverfassungsgericht (BVerfG) am 
26. Februar 2020 das seit 2015 geltende Verbot ge-
schäftsmäßiger Beihilfe zum Suizid. In seiner Urteilsbe-
gründung betonte das BVerfG das umfassende Recht auf 
selbstbestimmtes Sterben in jeder Phase der menschli-
chen Existenz. Der Bundestag hat den Auftrag, ein Gesetz 
zu verabschieden, das die Beihilfe zum Suizid neu regelt. 
Prävention und Beratung sollen gestärkt werden.

Diakonie vor Ort

Die Schwangerschaftskonfliktberatung beim 
Diakonischen Werk Husum

Unter dem Dach der Diakonie gibt es in Schleswig-Hol-
stein ein weites Netz von Schwangeren- und Schwanger-
schaftskonfliktberatungsstellen. Sie begleiten und unter-
stützen Frauen und Paare umfassend in allen Fragen rund 
um die Schwangerschaft, etwa zu einem Kinderwunsch, 
zum Verlauf einer Schwangerschaft, zur Geburt, den be-
vorstehenden Veränderungen und Herausforderungen für 
junge Eltern, zu den Angeboten der Mutter-Kind-Stiftung, 
aber auch zu einem möglichen Abbruch der Schwanger-
schaft. Hintergrund für die Schwangerschaftskonfliktbe-
ratung sind die Paragraphen 218, 218a, 219 des Strafge-
setzbuches (StGB). 

Demnach sind Schwangerschaftsabbrüche zwar nicht er-
laubt, aber dennoch straffrei, wenn sie innerhalb der er-
sten zwölf Schwangerschaftswochen stattfinden, und 
wenn die Schwangere eine Bescheinigung über eine er-
folgte Beratung vorlegen kann.

Positionen der Diakonie 
Deutschland zur Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfliktberatung





Fragen zur diakonischen Schwangerschaftskonfliktbera-
tung an Sabine Tolkmitt, Beraterin beim Diakonischen 
Werk Husum:

Wie viele Menschen wenden sich an Sie, weil sie einen 
Abbruch der Schwangerschaft in Erwägung ziehen?

Sabine Tolkmitt: Durchschnittlich kommen pro Jahr rund 
30 bis 40 Frauen oder Paare mit einem Schwanger-
schaftskonflikt zu uns. In diesem Jahr (bis Ende Juni) wa-
ren es bereits 20.

Wie erleben Sie die Frauen, die zu Ihnen wegen eines 
Schwangerschaftsabbruchs kommen?

Sabine Tolkmitt: Ganz unterschiedlich. Vielen ist der tiefe 
Konflikt, in dem sie stehen, der zwischen der Schwanger-
schaft und den Lebensumständen besteht, deutlich anzu-
merken. Sie sind froh, darüber sprechen zu können und 
unseren Rat zu bekommen. Andere hingegen sind bereits 

in ihrer Entscheidung ganz klar, wobei wir erleben, dass 
sie ihre Entscheidung sehr verantwortungsvoll angehen 
und versuchen mit ihrer Lebenssituation in Einklang zu 
bringen.

Welche Gründe für einen Schwangerschaftsabbruch nen-
nen die Frauen?   

Sabine Tolkmitt: Da gibt es eine Bandbreite von ‚Ich habe 
schon Kinder und möchte kein weiteres haben‘, ‚Ich plane 
eigentlich gerade meine beruflichen Wiedereinstieg‘, ‚Ich 
oder wir können uns ein Kind finanziell nicht leisten‘ oder 
‚Es passt gerade nicht in meine Lebenssituation‘. All diese 
Gründe haben ihre Berechtigung und wir bieten an, darü-
ber ins Gespräch zu kommen.

Wie läuft eine Schwangerschaftskonfliktberatung ab? 

Sabine Tolkmitt: Ganz wichtig ist uns, dass wir zunächst 
einmal Druck herausnehmen. Dazu legen wir gleich zu 
Beginn den ausgefüllten Beratungsschein auf den Tisch, 
um zu signalisieren, die Beratung ist ergebnisoffen und 
neutral und wir akzeptieren die letztliche Entscheidung 
der Frau, wie auch immer sie ausfällt. Wenn die Frauen 
möchten, können sie ganz vertraulich über ihre persön-
liche Situation sprechen und welche Sorgen sie bedrü-
cken. Je nach Verlauf informieren wir sie dann über die 
Methoden eines Abbruchs, die Übernahme der Kosten 
und den weiteren organisatorischen Ablauf. Gleichzeitig 
bieten wir Informationen über die Rechtsansprüche von 
Mutter und Kindern an sowie über mögliche praktische 
Hilfen für Eltern und Kinder. Wir wollen die Frauen umfas-
send informieren, um ihnen eine ausgewogene Entschei-
dung zu ermöglichen. Bei Bedarf bieten wir weitere Ge-
spräche an.
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Sabine Tolkmitt, Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfliktberaterin 
beim Diakonischen Werk Husum



Was ist diakonisch an der Beratung?

Sabine Tolkmitt: Ziel unserer Arbeit ist es, mit der Frau 
und nicht gegen sie nach tragfähigen Lösungen zu su-
chen. Das sagt, glaube ich, alles!

Der Paragraph 218 und die verpflichtende Schwanger-
schaftskonfliktberatung sind ganz aktuell wieder Inhalte 
der politischen Debatte – zurzeit berät eine von der Regie-
rung eingesetzte Expertenkommission darüber. Wie sehen 
Sie die Zukunft des Paragraphen 218 und der verpflicht-
enden Beratung?

Sabine Tolkmitt: Wir befinden uns ja innerhalb der Diako-
nie zurzeit auch in einem Meinungsbildungsprozess, da 
will ich nicht zu sehr vorgreifen. Dennoch, meiner Mei-
nung nach ist die Verbindung von Schwangerschaftsab-
bruch und Strafrecht nicht mehr tragbar, der Abbruch 
sollte entkriminalisiert werden. Eine Beratung vor einem 
möglichen Abbruch halte ich hingegen für sehr sinnvoll, 
einfach um den Betroffenen die Möglichkeit zu geben, 
sich umfassend zu informieren und sich in dieser schwie-
rigen Situation professionell begleiten zu lassen. Ob diese 
Beratung weiter verpflichtend sein sollte, ist in meinen Au-
gen allerdings fraglich.

Vielen Dank!

Diakonische Suchthilfe

Die Zahlen sprechen für sich: 1,4 Millionen Menschen in 
Deutschland konsumieren laut der Deutschen Hauptstelle für 
Suchtfragen (DHS) Alkohol missbräuchlich, 1,6 Millionen sind 
alkoholabhängig. Cannabis und andere illegale Drogen konsu-
mieren 423.000 Menschen missbräuchlich, 453.000 sind ab-
hängig davon. Hinzu kommen Abhängigkeiten von Medika-
menten sowie von Glücks- und Computerspielen. 

Vor diesem Hintergrund bietet auch die Diakonie in Schleswig-
Holstein ein weites Angebot an ambulanten und stationären 
Suchthilfeeinrichtungen. Das reicht von der Selbsthilfegruppe 
über die Suchtprävention bis hin zur Suchtberatung, Medizi-
nischer Rehabilitation, dem betreuten Wohnen und der qualifi-
zierten Entgiftungsbehandlung.  

Suchthilfeangebote sind überlastet 
und schlecht finanziert

Die Angebote der ambulanten Suchthilfe in Schleswig-Holstein 
sind zunehmend ausgelastet, zum Teil überlastet. Hintergrund 
sind u.a. die steigende Zahl von Jugendlichen mit problema-
tischem Medienkonsum sowie wieder mehr Alkoholabhängig-
keiten. Gleichzeitig klagen die Einrichtungen über den Fach-
kräftemangel und eine unzureichende Finanzierung. Während 
die Betriebskosten und Gehälter in den vergangenen Jahren 
stetig gestiegen sind, blieb der Zuwachs der Zuschüsse dahin-
ter zurück. Davon betroffen sind vor allem die durch die Kom-
munen finanzierte Suchthilfeberatung, -prävention und –be-
gleitung. Die eigentlich notwendige Aufstockung der 
Kapazitäten ist daher nicht möglich, es besteht eher die Ge-
fahr, dass Stellen abgebaut werden müssen. Deshalb fordert 
die Diakonie dringend mehr Geld für die ambulante Suchthilfe.


Broschüre 

„Suchthilfe in Schleswig-Holstein“



Fachkräftemangel gefährdet medizinische Reha

Schwierig ist auch die Situation der ambulanten medizinischen 
Rehabilitation, ein nachweislich wirksames Angebot der Sucht-
hilfe. In diesem Bereich müssen verpflichtend Ärzte, Psycholo-
gen und Psychotherapeuten tätig sein. Gerade in ländlichen 
Gebieten herrscht hier aber ein Mangel. Auf Grund der von der 
Rentenversicherung aufgestellten Strukturanforderungen be-
steht die akute Gefahr, dass das Angebot in manchen Regi-
onen nicht mehr aufrecht gehalten werden kann. Aus Sicht des 
Diakonischen Werkes sollte über Kooperationsmodelle und 
digitale Behandlungsformen nachgedacht werden. 

Zunehmende Verelendung von suchtkranken Menschen

Neben diesen Entwicklungen beobachtet die Diakonie mit 
Sorge eine zunehmende Verelendung von suchtkranken Men-
schen. Eine Ursache ist fehlender Wohnraum, auch in länd-
lichen Gebieten, ein Umstand, der z.B. eine erfolgreiche Ent-
wöhnungsbehandlung konterkariert. Da die Wartezeiten auf 
Nachfolgebehandlungen und Rehabilitationsmaßnahmen we-
gen des Fachkräftemangels und der teils ausgedünnten Struk-
tur lang sind, müssen Betroffene immer wieder in die Woh-
nungslosigkeit entlassen werden. Somit ist der Rückfall 
programmiert. 

Kontrollierte Abgabe von Cannabis

Bei der Debatte um eine kontrollierte Abgabe von Cannabis 
fordert die Diakonie den Gesetzgeber auf, besonders auf den 
Jugendschutz zu achten, die Suchtprävention zu stärken und 
ausreichend Mittel für die Suchtberatung zur Verfügung zu 
stellen. Aufgrund der Hirnentwicklung bei Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen ist der Konsum von Cannabis bei dieser 
Personengruppe besonders riskant. Es kann zu einer psychi-
schen Abhängigkeit kommen oder zu Angststörungen und 
Psychosen. 

Ziel der Suchtprävention ist Vermeidung von Konsum bzw. 
erst ein später Beginn und der Erwerb von Risikokompe-
tenzen. Die Prävention muss ein flächendeckendes zielgrup-
penspezifisches und wiederholendes Angebot vom Kindesal-
ter bis in das junge Erwachsenenalter beinhalten.
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»Die ambulante Suchthilfe muss dringend 
finanziell besser ausgestattet werden!«     

Silke Willer, Referentin für Suchthilfe 
beim Diakonischen Werk Schleswig-Holstein

Beratungsgespräch in einer diakonischen 
Reha-Einrichtung für Männer



Schleswig-Holstein wird immer bunter und vielfältiger. In den ver-
gangenen Jahren sind viele Menschen aus anderen Ländern ins 
Land zwischen den Meeren gekommen. Sie haben hier ein neues 
Zuhause gefunden und bringen ihre Erfahrungen und ihre Kultur 
mit ein. Auch andere Gruppen werden mit ihren Besonderheiten, 
Bedürfnissen und Wünschen an eine divers aufgestellte Gesell-
schaft immer sichtbarer. Diese Entwicklung wirkt sich auch auf 
die Arbeit des Diakonischen Werkes Schleswig-Holstein und der 
diakonischen Träger und Einrichtungen aus, die sich seit dem 
Beginn des Ukrainekrieges noch einmal verstärkt in der Geflüch-
tetenarbeit engagieren. Zudem setzt sich der Wohlfahrtsverband 
für interkulturelle Öffnungsprozesse und den Austausch zwi-
schen den Generationen ein.    

Die Migrationsfachdienste – wichtige Drehkreuze 
für eine gelingende Integration

Interview mit Doris Kratz-Hinrichsen, Leiterin Team Beratung, 
Zuwanderung, bürgerschaftliches Engagement, Diakonisches 
Werk Schleswig-Holstein: 

Wie ist die Situation in der Migrationsberatung in Schleswig-
Holstein im Augenblick?

Doris Kratz-Hinrichsen: Sehr angespannt, weil wir nach wie vor 
viel Zuwanderung haben - schon im letzten Jahr und in diesem 
Jahr sind die Zahlen weiter gestiegen. Das sind Geflüchtete aus 
der Ukraine aber auch aus anderen Kriegs- und Krisengebieten 
der Welt. Hinzu kommen viele neue Aufgaben für die Berate-

Vielfalt #WIRKLICHMACHEN
Geflüchtetenarbeit und Diversität 
in Schleswig-Holstein
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rinnen und Berater. Zum Beispiel durch das so genannte 
Chancenaufenthaltsrecht. Das bedeutet einen enormen zu-
sätzlichen Betreuungsaufwand für alle Betroffenen, die dieses 
Recht bekommen. Sie haben 18 Monate Zeit, alle Integrati-
onsleistungen nachzuholen, die in den letzten fünf Jahren 
nicht erbracht wurden, und dafür braucht es Begleitung und 
viel Aufklärungsarbeit. Hinzu kommt das Bundesaufnahme-
programm Afghanistan. Das ist für die Geflüchteten und somit 
auch für die Migrationsfachdienste mit einem hohen bürokra-
tischen Aufwand verbunden. Gleichzeitig leiden die Einrich-
tungen unter dem zunehmenden Fachkräftemangel.  

Wie sind die Migrationsfachdienste denn personell aufgestellt?

Doris Kratz-Hinrichsen: Die Zahl der Stellen hat sich in den 
vergangenen Jahren trotz Zunahme der Aufgaben kaum geän-
dert. Im zurückliegenden Jahr gab es zwar wegen der Ge-
flüchteten aus der Ukraine kurzfristig unter dem Dach der Dia-
konie eine zusätzliche halbe, vom Bund finanzierte Stelle. Die 
ist inzwischen aber schon wieder ausgelaufen. Letztlich fehlt 
Personal an allen Ecken und Enden. Und es ist auch sehr 
schwer, freiwerdende Stellen wiederzubesetzen, weil sie we-
gen den nur einjährigen Bewilligungen wenig attraktiv sind. 
Zum Glück haben wir in diesem Bereich viele Überzeugungs-
täter, so möchte ich sie einmal nennen, denen die Migrations-
beratung so wichtig ist, dass sie die Umstände so hinnehmen. 
Es gibt aber auch diejenigen, die wegen der starken Befristung 
diese Stellen nicht antreten, weil sie zum Beispiel nicht einse-
hen, für so eine kurze Zeit den Wohnort zu wechseln. 

Was muss sich ändern, damit die Arbeit bei den Migrationsfach-
diensten von den äußeren Bedingungen wieder attraktiver wird? 

Doris Kratz-Hinrichsen: Das Sozialministerium in Kiel hat ja 
zugesagt, ab nächstem Jahr wieder in eine dreijährige Förde-
rung einzusteigen. Da sind wir nun gespannt, ob das aufgrund 
der Haushaltslage noch möglich sein wird. Das wäre natürlich 
aus Sicht der Träger sehr gut, wenn sie den Bewerbenden 
sagen könnten, dass sie langfristiger planen können. Dann 
müsste aber auch die Finanzierung der Migrationsfachdienste 
grundsätzlich reformiert werden – vor allem die hohen Eigen-
anteile, die die Träger aufbringen müssen, aber zum Teil nicht 
mehr können. Dazu sind wir in Gesprächen mit dem Land und 
dem Bund. 

Wenn wir einmal nach vorne schauen, was sind die großen 
Aufgaben der Migrationsfachdienste in der Zukunft? 

Doris Kratz-Hinrichsen: Ein großes Thema wird die von der 
Bundesregierung gewollte Zuwanderung von ausländischen 
Fachkräften sein. Die werden natürlich zusätzlich in die Bera-
tungen kommen, weil sie Fragen zur Integration haben, die die 
Arbeitgeber nicht immer beantworten können. Ein zweite The-
ma werden die steigenden Nachfragen auf Familiennachzug 
sein. Wir haben ja viele Menschen, die vier, fünf Jahre schon 
hier sind und natürlich ihre Familienangehörigen nachholen 
wollen. Und dann sind wir natürlich gespannt, welche Auswir-
kungen die neu von der EU geplante Asylrechtspolitik haben 
wird. 

Vielen Dank!
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Beratung bei einem diakonischen 
Migrationsfachdienst



Diakonie vor Ort

KuBuKiNa – ein ehrenamtliches Projekt in Heide 
für Ukraine-Geflüchtete

Ein großer Saal im Gemeindehaus der Kirchengemeinde Hei-
de: Wo sonst der Kirchengemeinderat tagt oder sich der 
Ökumenische Kreis trifft, sitzen im Tischkreis zahlreiche 
Frauen und einige Männer, fast alle aus der Ukraine. Sie 
reden, lachen, drei Frauen nähen herzförmige Kissen. In ei-
ner Ecke des Saals stehen Jugendliche an einem Tischki-
cker, auf dem Boden spielen Kinder. Daneben ist ein kleines 
Kuchenbuffet aufgebaut. 

„Ich muss etwas tun!“

Seit einem Jahr schon treffen sich jeden Mittwoch Geflüch-
tete aus der Ukraine zum „Kunterbunten Kinder-Nachmit-
tag“. Ausgedacht hat sich das Projekt Tanja Karstens. Die 
Inhaberin eines Friseurladens engagiert sich schon lange 

ehrenamtlich in der Kirchengemeinde. „Meine Großmutter 
war selbst Flüchtling“, sagt Tanja Karstens. „Ihre Erzäh-
lungen von der Flucht aus Ostpreußen sind bei mir tief ver-
ankert. Als ich nun nach dem Kriegsausbruch in der Ukraine 
im Fernsehen die Bilder von den Geflüchteten auf den 
Bahnhöfen sah, war mir klar, ich muss etwas tun!“ 

Da die Geflüchteten in Heide dezentral untergebracht wer-
den, hatte Tanja Karstens die Idee, einen Treffpunkt zu 
schaffen. „Nicht lange schnacken – machen!“, das ist ihr 
Motto. Und so sprach sie den Kirchengemeinderat an und 
konnte ihn von der Idee begeistern. Seitdem treffen sich 
die Ukrainerinnen mit ihren Kindern mittwochs im Gemein-
desaal. Hinzu kommen ehrenamtliche Helferinnen und Hel-
fer. Erinnerungen werden ausgetauscht, es geht um die 
Situation der Männer und älteren Söhne, die in der Ukraine 
bleiben mussten, und die alltäglichen Herausforderungen 
hier in Deutschland. 

Viel Austausch und Netzwerkarbeit

Zhanna aus Novovorontsovka in der Nähe von Cherson 
freut sich jedes Mal auf die Treffen. Die Lehrerin wohnt in 
Heide in einer kleinen Wohnung und arbeitet als Reini-
gungskraft. „Ich bin froh, mich mit anderen Menschen aus 
der Ukraine austauschen und in meiner Muttersprache 
sprechen zu können. Das gibt mir ein gutes Gefühl“, sagt 
sie und stimmt mit in ein Lied ein. Eine andere Ukrainerin 
bringt meist ihr Akkordeon mit und spielt ukrainische Volks-
lieder.

Es wird getanzt und gelacht, bei mancher Frau fließen aber 
auch die Tränen. Zu sehr schmerzt die Trennung von den 
Ehemännern und Söhnen. „Hier kann über alles geredet 

Kunterbunter Kinder-Nachmittag in Heide



werden“, sagt Tanja Karstens. „Die anderen ehrenamtlichen 
Helfer und ich hören zu und versuchen zu unterstützen, wo 
wir nur können. Da ich Friseurin bin, kenne ich in Heide Gott 
und die Welt und habe ein gutes Netzwerk. Wenn dann eine 
Waschmaschine benötigt wird, oder eine Wohnung, höre ich 
mich um. Wir unterstützen die Frauen auch, wenn es um 
Sprachkurse oder einen Arbeitsplatz geht. Da arbeiten wir 
eng mit dem Diakonischen Werk Dithmarschen zusammen, 
das inzwischen regelmäßig Migrationsberaterinnen zu den 
Treffen schickt.“

15.000 € Spenden

Tanja Karstens hat noch einiges vor: Von der Spendenaktion 
Hand in Hand für Norddeutschland des NDR erhielt das Pro-
jekt 15.000 €. Damit sollen zum Beispiel gemeinsame Ausflü-
ge in den Hansapark finanziert werden. Durch einen Bericht 
im Schleswig-Holstein-Magazin über KiBuKiNa sind weitere 
ehrenamtliche Engagierte auf das Projekt aufmerksam ge-
worden und helfen nun mit. Auf diese Weise konnten zusätz-
lich noch ein Klönschnack-Treff und eine Gartengruppe für 
die Geflüchteten ins Leben gerufen werden.
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Geflüchtete aus der Ukraine



Ein Wimmelbuch für die Vielfalt 
in Schleswig-Holstein

Wie kann Kindern die Vielfalt in unserer Gesellschaft in Schles-
wig-Holstein nahegebracht werden? Wie können wir sie für 
gender- und vielfaltsbewusstes Handeln sensibilisieren? Diese 
Fragen stellten sich die Beteiligten am Projekt „Rolle vorwärts 
– Geschlechterbilder im interkulturellen Kontext“ der Diako-
nischen Werke Schleswig-Holstein und Hamburg. Das Projekt 
unterstützte interkulturelle Öffnungsprozesse, indem es insbe-
sondere die Migrationsberatung zum Themenschwerpunkt 
Gender und Geschlecht sensibilisierte sowie interkulturelle 
Aspekte förderte und stärkte.

Ein Resultat der Überlegungen war das Kinder-Wimmelbuch 
„Rolle vorwärts. Unser kunterbuntes Schleswig-Holstein“ mit 
Illustrationen von Hala Ismaeil und Ziead Zankello. Auf den Bil-
dern mit Motiven aus Schleswig-Holstein werden ganz detail-

liert Menschen in ihrer Vielfalt dargestellt. Entdecken lassen 
sich Kinder und Erwachsene verschiedener Hautfarben, aber 
auch verschiedene Familienmodelle und Menschen mit Behin-
derung. Das Buch wurde an Kitas, Einrichtungen der Kinder- 
und Jugendhilfe und öffentliche Büchereien verteilt.

Auf Grundlage des Buches ist zudem ein Erzählweg konzipiert 
und umgesetzt worden. Dieser besteht aus mehreren Stati-
onen mit Tafeln, auf denen jeweils ein Wimmelbild und ein kur-
zer Text zu sehen sind. Station für Station können Familien oder 
Kitagruppen und Schulklassen verschiedene Orte Schleswig-
Holsteins kennenlernen, die von unterschiedlichsten Men-
schen besucht werden. Ziel ist es, eine vorurteilsfreie und dis-
kriminierungsfreie Gesellschaft zu fördern. Der Erzählweg war 
bislang unter anderem während der Internationalen Wochen 
gegen Rassismus in Flensburg aufgebaut. 
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Internationale Wochen gegen Rassismus

Die Diakonie Schleswig-Holstein stellt sich eindeutig und 
sichtbar gegen Rassismus in unserer Gesellschaft. An den 
diesjährigen Internationalen Wo-
chen gegen Rassismus vom 20. 
März bis zum 2. April 2023 betei-
ligte sich der Landesverband mit 
zwei Veranstaltungen sowie Akti-
onen in den sozialen Medien. 

„Rassismus umgibt uns alltäglich, ohne dass wir uns dessen 
immer bewusst sind“, sagt Diakonie-Vorstand und Lan-
despastor Heiko Naß. „Im Zug, am Arbeitsplatz, bei der Woh-
nungssuche oder in der Schule – immer wieder werden Men-
schen diskriminiert, weil sie eine andere Hautfarbe oder einen 
fremdländisch klingenden Namen haben. Darauf wollen wir 
als Diakonie bei den Wochen gegen Rassismus aufmerksam 
machen und Wege aufzeigen, wie wir Rassismus begegnen 
können. Vor allem aber sollte jeder von uns Haltung zeigen 
und dem Rassismus entschieden entgegentreten, sei es am 
Arbeitsplatz, im Verein oder in der Familie. Nur so können wir 
verhindern, dass Menschen ausgegrenzt werden.“

Unter dem Motto „#BewegtGegenRassismus“ machte der 
Landesverband mit Fahnen und Plakaten am und im Martins-
haus in Rendsburg auf das Thema aufmerksam. Außerdem 
setzten Freiwillige aus unterschiedlichen Ländern bei einer 
Andacht musikalisch ein Zeichen gegen Rassismus. Darüber 
hinaus zeigten Mitarbeitende der Diakonie Schleswig-Holstein 
mit einer Bildergalerie in den sozialen Medien Haltung.

Mitarbeitende des Diakonischen Werkes Schleswig-Holstein 
zeigen Haltung gegen Rassismus

Am 25. März lud die Diakonie Schleswig-Holstein gemeinsam 
mit dem Verein „Sisters – Frauen für Afrika“ in Kiel zu einem 
moderierten Gespräch über Bilder von Selbst- und Fremdbe-
schreibung ein. Es ging darum, wie Beschränkungen durch 
genderspezifische und rassistische Stereotype, die Frauen 
afrikanischer Herkunft auferlegt werden, durchbrochen und in 
Frage gestellt werden können. 

Vom 20. März bis zum 2. April gestaltete die Diakonie gemein-
sam mit der Büchereizentrale Schleswig-Holstein und den Zu-
kunftsbibliotheken an mehreren Orten den Erzählweg „Rolle 
vorwärts – unser kunterbuntes Schleswig-Holstein“. 

Die Diakonie Schleswig-Holstein setzt sich auch in ihrer alltäg-
lichen Arbeit für einen Prozess der interkulturellen Öffnung ein. 
So werden in Projekten der Diakonie immer wieder Fortbil-
dungen zu diesem Thema angeboten. Aktuell unterstützt das 
AMIF-Projekt „Zeitentausch“ interkulturelle Öffnungsprozesse. 

Mehr zum Projekt 
Zeitentausch 

»Jeder von uns sollte Haltung zeigen und dem 
Rassismus entschieden entgegentreten!«      

Heiko Naß, Landespastor und Diakonie-Vorstand, 
Diakonisches Werk Schleswig-Holstein



Wirtschaftliche Bilanz

Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein 
– Landesverband der Inneren Mission – 
e.V. hat als Spitzenverband der freien 
Wohlfahrtspflege im Geschäftsjahr auf der 
Grundlage der satzungsgemäßen Aufga-
ben seine Arbeit für die hilfebedürftigen 
Menschen und seine Mitglieder wahrge-
nommen. Im zurückliegenden Jahr hatte 
der Landesverband 233 Mitglieder.

Verhandlung von Landesrahmen- und 
Tarifverträgen 

In den Arbeitsbereichen Altenhilfe, Behin-
dertenhilfe, Psychiatrie bilden Landesrah-
menverträge eine verbindliche Grundlage 
für Leistungserbringung und Finanzierung 
beim Abschluss von Einzelvereinbarungen 
der Mitglieder. Der Landesrahmenvertrag 
für die Jugendhilfe ist ausgelaufen und in 
Verhandlung.

Sozialgesetzliche Änderungen und Novel-
lierungen der Bundesebene werden durch 
das Diakonische Werk in den Verhand-
lungen auf Landesebene umgesetzt und 
an die notwendigen Strukturen in Schles-
wig-Holstein angepasst. 

Neben der Weiterentwicklung der Landes-
rahmenverträge begleitet das Diakonische 
Werk seine Mitgliedseinrichtungen in Ein-
zelverhandlungen und stellt allgemeine 
und spezielle Informationen zu den diako-
nischen Aufgabenfeldern zur Verfügung.

Mit den Mitgliedern des Landesverbandes 
wird intensiv an einer Weiterentwicklung 
des kirchlich-diakonischen Arbeitsrechts 
gearbeitet. Die Abschlüsse in den Tarifver-
handlungen zu den AVR, KAT und KTD 
werden durch das Diakonische Werk eng 
begleitet. 

Freiwilligendienste

Im Rahmen der Freiwilligendienste kann 
die Diakonie Schleswig-Holstein konstant 
pro Jahr rund 600 junge Menschen für den 
Bundesfreiwilligendienst oder das Freiwilli-
ge Soziale Jahr gewinnen und an diako-
nische Einrichtungen vermitteln. Sie leisten 
einen großen Beitrag zum Gelingen sozia-
ler Arbeit. Gleichzeitig bietet der Freiwilli-
gendienst gerade jungen Menschen eine 
gute Möglichkeit, sich persönlich und be-
ruflich zu orientieren.

Soziale Arbeit #WIRKLICHMACHEN
Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein – 
Bilanz 2022, Mitarbeitende und Tätigkeitsfelder

ZAHLEN & MENSCHEN

Text:	
Friedrich Keller /
Edgar Bodenstein 

Fotos:
S. 42	 Peter Hamel 
S. 44	 Diakonie / Keller 
S. 45	 Diakonie / Paustian
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Höhere Zuschüsse für Mitglieder und 
Projektpartner

Die Finanzierung der sozialen Arbeit der 
Verbände der freien Wohlfahrtspflege wird 
durch das Land Schleswig-Holstein trotz 
der angespannten Haushaltslage über den 
Sozialvertrag I bezuschusst. Neben diesen 
Mitteln des Landes konnte das Diako-
nische Werk wieder zusätzliche Bundes- 
und Europamittel sowie Zuschüsse durch 
freie Stiftungen für die Mitgliedseinrich-
tungen einwerben. Insgesamt wurden im 
Jahr 2022 Zuschüsse in Höhe von knapp 
10,9 Mio Euro an die Mitgliedseinrich-
tungen zur Finanzierung der Arbeit in den 
Regionen weitergeleitet werden.

Aktivseite Passivseite

in Tausend EUR in Tausend EUR

A.          Anlagevermögen A.	 Eigenkapital 13.232

II.	 Sachanlagen 2.431 B.	 Sonderposten für 
	 Investitionszuschüsse

  1.032

III.	 Finanzanlagen 6.247 C.	 Sonstige Rückstellungen 900

B.          Umlaufvermögen 9.957 D.	 Andere Verbindlichkeiten 3.534

C.          Rechnungsab-
             grenzungsposten

203 E.	 Rechnungsabgrenzungsposten 140

18.838 18.838

Gute Geschäftszahlen 2022

Die Bilanzsumme des Diakonischen Werks 
Schleswig-Holstein im aktuellen Wirt-
schaftsjahr beträgt 18,9 Mio Euro. Es 
konnte eine Gesamtleistung (Zuschüsse 
zur Erfüllung des Satzungszweckes und 
sonstige Betriebserträge) in Höhe von ca. 
23,1 Mio Euro erzielt werden. 

Die wirtschaftliche Situation des Diako-
nischen Werks Schleswig-Holstein ist sta-
bil bei einer geordneten Finanzlage. Im Be-
richtsjahr wurden 124,25 Mitarbeitende in 
Vollzeitäquivalenten beschäftigt. 
 

Zusammenfassende Bilanz zum 31. Dezember 
2022 des Diakonischen Werkes Schleswig-Hol-
stein - Landesverband der Inneren Mission e.V. -



Wer Doris Kratz-Hinrichsen in Gremien 
und Ausschüssen erlebt, merkt sofort, 
sie brennt für das Thema Geflüchteten-
arbeit. Die Situation der Menschen, die 
zu uns kommen, stetig zu verbessern, ist 
ihr ein großes Anliegen. Wie kann die 
Erstaufnahme von Geflüchteten besser 
gestaltet, wie deren Versorgung mit 
Wohnraum und Integration auf dem Ar-
beitsmarkt gesichert werden? Wie lassen 

sich zusätzliche Deutsch- und Integrati-
onskurse organisieren, wie Abschiebung 
und Unterbringung in der Abschiebehaft 
in Glückstadt vermeiden? Das sind nur 
einige Teilbereiche, die Doris Kratz-Hin-
richsen sehr detailreich im Blick hat und 
zu denen sie mit Trägern, Einrichtungen 
aber auch mit den Entscheidungsträgern 
auf kommunaler, Landes- und Bundese-
bene ständig im Dialog ist. 

•	 1992-1995: Studium der sozialen Arbeit an der Hochschu-
le Bremen

•	 1995: Beraterin beim Migrationsfachdienst in Pinneberg
•	 1996-2005: Beraterin und später Geschäftsführerin beim 

Migrationsfachdienst in Rendsburg
•	 2005: Einstieg beim Diakonischen Werk Schleswig-Hol-

stein als Referentin für Asyl und Flucht, zusätzlich Projekt-
arbeit

•	 Seit 2009: Leiterin des Teams Beratung, Zuwanderung, 
bürgerschaftliches Engagement beim Diakonischen Werk 
Schleswig-Holstein

Doris Kratz-Hinrichsen – 
Teamleiterin

Menschen

133 Mitarbeitende sind zurzeit beim Diakonischen Werk Schleswig-Holstein be-
schäftigt. Sie engagieren sich in unterschiedlichen Bereichen für die Arbeit der Dia-
konie, dazu gehören die Pflege, Kinder- und Jugendhilfe, Eingliederungshilfe sowie 
Betriebswirtschaft und Recht. Wie in den vergangenen Jahren wollen wir auch in 
diesem Jahresbericht einige Mitarbeitende genauer vorstellen.
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Die Situation von Menschen mit Migrationshintergrund be-
schäftigt die gebürtige Berlinerin schon seit ihrem Studium der 
sozialen Arbeit. „Damals hat mich die Frage umgetrieben, wa-
rum es uns als Gesellschaft nicht gelingt, diejenigen zu inte-
grieren, die als Gastarbeiter nach Deutschland gekommen 
sind“, so Kratz-Hinrichsen. „Da gab und gibt es ja in Berlin 
eine große Community.“ Als sie es dann aus privaten Gründen 
nach Schleswig-Holstein zieht, arbeitet sie zunächst bei den 
Migrationsfachdiensten in Pinneberg und Rendsburg. „Dort 
habe ich hautnah die sozialen und rechtlichen Probleme von 
Geflüchteten und auch die Situation der Beratungsstellen ken-
nengelernt. Ich weiß heute als Referentin also wovon ich rede.“

2005 kommt Doris Kratz-Hinrichsen zum Diakonischen Werk 
Schleswig-Holstein und arbeitet hier zunächst als Referentin 
für Asyl und Flucht. Gleich zu Beginn steht ein dringendes 
Thema auf der Tagesordnung: die von der damaligen Landes-
regierung eingeführte Abschiebehaft in Rendsburg. Hier ver-
sucht sie, als Mitglied des Landesbeirates für den Vollzug der 
Abschiebungshaft in Schleswig-Holstein die Situation der In-
haftierten zu verbessern und ist froh, als die Einrichtung 2014 
geschlossen wird. Ein Jahr später kommt neben diversen an-
deren Problemen die nächste große Herausforderung, als im 
Zuge des Bürgerkrieges in Syrien Hunderttausende Menschen 
Deutschland und somit auch Schleswig-Holstein erreichen. 

Seither reißt die Zuwanderung ins nördlichste Bundesland 
nicht ab und damit auch nicht das große haupt- und ehren-
amtliche Engagement der Diakonie für Geflüchtete. „Wir ha-
ben in den vergangenen Jahren wirklich viel vorangebracht“, 
sagt Doris Kratz-Hinrichsen. „Die Diakonie ist in Schleswig-
Holstein der größte Anbieter im Migrationsbereich, wir verfü-
gen über ein riesiges Netzwerk, sind inhaltlich sehr gut aufge-
stellt und ein gefragter Gesprächspartner auf allen Ebenen.“

Doris Kratz-Hinrichsen ist inzwischen Teamleiterin beim Dia-
konischen Werk mit 20 Mitarbeitenden in unterschiedlichen 
Fachbereichen: neben Flucht und Migration unter anderem 
Wohnungslosigkeit, Familienbildungsstätten, Ehrenamt, 
Suchthilfe und Schwangerenberatung. „Ich habe ein tolles 
Team und kann mich auf jeden gut verlassen. Ich arbeite hier 
aber auch gern, weil ich viele Freiräume habe, die soziale Ar-
beit in Schleswig-Holstein ein Stück weit begleiten und mitge-
stalten kann und mir als Teamleiterin und Referentin ein großes 
Vertrauen entgegengebracht wird.“  

Und in ihrer Freizeit? Da verbringt Doris Kratz-Hinrichsen viel 
Zeit mit ihrer Familie. Garten, Radfahren, Sport und schöne 
Reisen mit dem eigenen Wohnanhänger sorgen für einen gu-
ten Ausgleich.

»Die Diakonie ist in Schleswig-Holstein der größte Anbieter 
im Migrationsbereich, wir verfügen über ein riesiges Netz-
werk, sind inhaltlich sehr gut aufgestellt und ein gefragter 
Gesprächspartner auf allen Ebenen.«     

Doris Kratz-Hinrichsen, Referentin für Flucht und Migration, 
Diakonisches Werk Schleswig-Holstein



Er ist einer der ersten, dem die Mitarbei-
tenden des Diakonischen Werkes 
Schleswig-Holstein morgens begegnen. 
Dann schaut Rüdiger Tank gemeinsam 
mit seinem Kollegen Michael Gustmann 
im Garten nach dem Rechten, repariert 
etwas in den Büros oder bereitet die Ta-
gungsräume auf anstehende Fachtage 
und Sitzungen vor. Er ist ein klassischer 
Hausmeister, der jeden Winkel, jedes 
Ventil und jeden Schalter im Haus kennt 
und bei Problemen meistens eine Lö-
sung parat hat. Den Begriff Facility-Ma-
nager mag er nicht.

Inzwischen ist er 35 Jahre beim Diako-
nischen Werk. Das Martinshaus kennt er 
allerdings schon vorher. Da arbeitet er 
bei einem ortsansässigen Elektroinstalla-
tionsbetrieb und hat immer wieder Auf-
träge in dem Gebäude am Kanal. Als er 
hört, dass der Wohlfahrtsverband einen 
Hausmeister sucht, ist er zur Stelle. „In 
den damals für das Handwerk schwie-
rigen Zeiten, war der Job beim Diako-
nischen Werk ein gutes Angebot“, sagt 
Tank. „Denn das war ein sicherer Ar-
beitsplatz. Die Entscheidung zu wech-
seln, habe ich niemals bereut.“

Neben seinen Aufgaben als Hausmeister 
ist Rüdiger Tank zunächst vor allem aber 
als Fahrer tätig. „Ich habe den Lan-
despastor damals und seine Nachfolge-
rin zu Terminen in ganz Nordelbien und 
später auch in den neuen Bundeslän-
dern gefahren. Da war ich manchmal 
mehrere Tage unterwegs. Eine Fahrt 
habe ich besonders in Erinnerung. Das 
war Ende der 90er Jahre. Da hatte die 
Landespastorin einen Termin in Suhl in 
Thüringen. Wir sind morgens um 3.00 
Uhr losgefahren und am gleichen Tag 
wieder zurück. Am nächsten Morgen um 
4.00 Uhr sind wir wieder in Rendsburg 
gelandet – das war ein Ritt!“

Heute muss Rüdiger Tank niemanden 
mehr fahren und darüber ist er sehr froh. 
Die langen Fahrten seien doch sehr an-
strengend gewesen. Neben den anste-
henden Kleinreparaturen, Auf- und Ab-
bau sowie Gartenarbeiten ist er heute für 
die Liegenschaftsverwaltung mit verant-
wortlich. Er stellt Kontakte zu Firmen her 

•	 Ausbildung zum Elektroinstallateur
•	 1974-1988: Arbeit als Elektroinstallateur bei einem 
	 Fachbetrieb in Rendsburg
•	 Seit 1988: Hausmeister beim Diakonischen Werk 
	 Schleswig-Holstein

Rüdiger Tank – 
seit 35 Jahren im Dienst der Diakonie

und holt Angebote ein. Und manchmal 
muss er auch nachts raus, wenn wegen 
eines offengelassenen Fensters die 
Alarmanlage losgeht oder als 2007 in 
einem Gebäudeteil wegen eines Sturzre-
gens der gesamte Keller unter Wasser 
steht.

„Ich komme jeden Tag gern zur Arbeit“, 
sagt Rüdiger Tank. „Die Kollegen sind 
alle top und der Job ist sehr abwechs-
lungsreich. Wenn du morgens anfängst, 
weißt du nie, was dich über den Tag hin-
weg erwartet.“

Das Rüdiger Tank Handballfan ist, kann 
niemand übersehen. In seinem Garten 
weht die Fahne des THW Kiel und immer 
wieder trägt er auch ein Trikot des Ver-
eins. 40 Jahre lang spielt er selbst Hand-
ball, eine Zeit lang auch zusammen mit 
Vorstand Kay-Gunnar Rohwer in einer 
Mannschaft. Heute verbringt er seine 
Freizeit gern mit seinen beiden Töchtern 
und den Enkeln. 
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•	 2002-2003 – Freiwilliges Soziales Jahr in einer Camphill 
Community in Großbritannien

•	 2004-2007: Ausbildung zur Altenpflegerin in Schwerin
•	 2007-2011: Studium Pflegeentwicklung und –manage-

ment an der HAW Hamburg, daneben Tätigkeit als Alten-
pflegerin 

•	 2011-2013: Arbeit als Praxisanleiterin
•	 2013-2016: stellv. Pflegedienstleitung in einer Einrichtung 

in Hamburg
•	 2017-2023: Referentin für Pflege beim Diakonischen Werk 

Hamburg
•	 Seit 2023: Referentin für Pflege beim Diakonischen Werk 

Schleswig-Holstein

Anne Hansen – 
Referentin für Pflege

Frau Hansen, Sie arbeiten seit einigen Monaten im Diako-
nischen Werk Schleswig-Holstein als Pflegereferentin. Wie 
sind Sie zu diesem Thema gekommen?

Anne Hansen: Pflege ist irgendwie in mir verwurzelt. Ich bin 
mit Pflege und sozialem Engagement aufgewachsen. Meine 
Patentante ist Krankenschwester seit jeher und ich kann mich 
daran erinnern, dass ich mit fünf Jahren auf ihrer Station he-
rumgelaufen bin. Dann war bald irgendwie klar, dass ich in 
dem Bereich später arbeiten werde. Nach dem Abitur bin ich 
deshalb zunächst ein Jahr nach England gegangen und habe 
dort  Kinder mit geistigen und körperlichen Behinderungen 
nach anthroposophischen Grundsätzen begleitet und ge-
meinsam mit ihnen gearbeitet. Nach meiner Rückkehr habe 
ich mich bewusst für eine Ausbildung zur Altenpflegerin ent-
schieden - nicht für die Krankenpflege, weil mir die zu viel 
funktionslastig erschien. In der Altenpflege lag der Fokus   
mehr auf den Themen Ganzheitlichkeit und Beziehungsarbeit. 
Das war mir wichtig. Ich habe dann auch lange in diesem Be-
reich gearbeitet, auch während meines Pflegeentwicklung 
und –management-Studiums. 

Sie waren auch als Pflegedienstleiterin tätig. Warum haben Sie 
sich schließlich für die Verbandsarbeit entschieden und sind zum 
Diakonischen Werk Hamburg gegangen?

Anne Hansen: Weil mich die übergeordneten Strukturen interes-
sieren und wir auf der Landesebene Vorgaben für gesetzliche 
Anforderungen mitgestalten und gemeinsam mit den Einrich-
tungen umsetzen können. Wichtig ist mir zudem, die große 
Kompetenz der Pflege herauszuarbeiten nach vorne zu stellen 
und zu sagen, schaut her Leute, die Pflege braucht sich nicht im 
Schatten der Medizin zu verstecken. Wir können auch ganz, 
ganz viel alleine. 

Gibt es da ein Beispiel, wo Sie sagen können, Mensch, da konn-
ten wir als Verband etwas beeinflussen?

Anne Hansen: Da habe ich ein Beispiel noch aus meiner Arbeit 
beim Hamburger Landesverband. Als wir die allgemeine ambu-
lante Palliativversorgung verhandelt haben, konnten ein guter 
Kompromiss zwischen Kostenträgern und Leistungserbringern 



gefunden werden. Das war ein Erfolg, der die Pflege in dem 
Bereich der allgemeinen Palliativarbeit wieder ein Stück voran-
gebracht hat. 

Warum sind Sie zum Diakonischen Werk Schleswig-Holstein 
gewechselt?

Anne Hansen: Eigentlich aus einem privaten Grund, weil mei-
ne Familie und ich umgezogen sind. Wir wollten mit unseren 
Kindern etwas ländlicher wohnen und sind in einer Gemeinde 
am Nord-Ostsee-Kanals gelandet. Am Anfang bin ich noch 
nach Hamburg gependelt. Als dann hier in Rendsburg die Re-
ferentenstelle frei wurde, habe ich nicht lange überlegt und 
mich beworben. Inhaltlich sind es sehr ähnliche Themen. Die 
mitgebrachten Kenntnisse und Erfahrungen helfen mir sehr, 
mich schnell zurechtzufinden.

Wie sind Sie hier in Rendsburg aufgenommen worden?

Anne Hansen: Sehr gut! Ich fühle mich inzwischen, als wäre 
ich 100 Jahre hier. Es ist wirklich ein ganz herzliches Haus, so 
im Miteinander. Ich bereue es keinen Tag, dass ich gewechselt 
habe!

Gibt es eine Sache, die Ihnen im Augenblick inhaltlich beson-
ders am Herzen liegt?  

Anne Hansen: Ja, das Thema chronische Wundversorgung. 
Die bestehende Bundesrahmenempfehlung erfordert ein ho-
hes Maß an Qualifikation für die Fachkräfte, welche zukünftig 
diese Leistung erbringen sollen. Hier muss eine situationsge-
rechte und praktikable Lösung für die Dienste verhandelt wer-
den, sodass diese Leistung in die Regelversorgung einfließen 

und von den Pflegediensten auch erbracht werden kann. Ich   
bin optimistisch, dass wir eine gute Lösung für Schleswig-
Holstein finden können.

Pflege ist ja eines der kompliziertesten Fachbereiche im Lan-
desverband und die Situation in vielen Einrichtungen ange-
sichts von Fachkräftemangel und Kostendruck zumindest he-
rausfordernd. Dennoch klingen sie immer sehr optimistisch. 
Woher kommt das?

Anne Hansen: Ich weiß ja, dass es ohne die Pflege nicht geht. 
Dieses Bewusstsein – so scheint mir – muss bei dem einen 
oder anderen Gegenüber weiterhin geschärft werden, obwohl 
die aktuelle Lage dies sehr deutlich aufzeigt. Pflege kann aus 
sich heraus ganz viel und bewegt sich immer. Wir haben ei-
gentlich keinen Tag, der dem anderen gleicht. Und: Ich habe 
einen langen Atem und da bin ich auch gerne unbequem.

Was machen Sie, wenn Sie nicht im Diakonischen Werk arbeiten? 

Anne Hansen: Aktuell streichen wir unser Haus und dann steht 
der Garten an, das ist ein großes Projekt. Vor allem aber bin 
ich froh, dass ich jetzt wieder viel Zeit für meine Kinder habe. 
Die Nachmittage und die Wochenenden gehören der Familie. 
Zum Ausgleich möchte ich wieder anfangen zu joggen, schön 
am Kanal entlang.  

Vielen Dank!



Diakonie in Schleswig-Holstein 	
49.000 Beschäftigte

1.600 Einrichtungen und Angebote

Mehr als 7.000 Ehrenamtliche

233 Mitglieder beim Diakonischen Werk Schleswig-Holstein

Brot für die Welt 

Diakonie-Katastrophenhilfe

Rund 600 Freiwillige (BFD und FSJ)

Bahnhofsmission

VEK

IBAF

VERBAND
EVANGELISCHER
KINDERTAGESEINRICHTUNGEN
IN SCHLESWIG-HOLSTEIN E.V.
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Tätigkeitsfelder 



Wofür stehen wir? Welche Werte sind uns als Diakonie wichtig? Diese Fragen 
stehen im Mittelpunkt unserer #WIRKLICHMACHEN-Kampagne, mit der wir in-
zwischen seit fast drei Jahren für die Diakonie als wertegebundene Arbeitgeberin 
werben. Dabei ist es uns als Landesverband wichtig, mit den Mitarbeitenden der 
Einrichtungen ins Gespräch zu kommen und nachzufragen: Welche Werte sind 
euch wichtig? Wofür schlägt euer Herz? Was steht im Mittelpunkt eurer Arbeit? 
Deshalb waren wir schon dreimal auf Kampagnentour und haben insgesamt 19 
Einrichtungen aus unterschiedlichen Bereichen der sozialen Arbeit besucht. Zu-
sätzlich hat in diesem Jahr auch unsere traditionelle Sommertour wieder schöne 
und eindrückliche Bilder und Clips von der Arbeit in diakonischen Einrichtungen 
hervorgebracht. 

Best of #WIRKLICHMACHEN-Kampagnentouren Herbst 2022 
und Frühjahr 2023

Im September 2022 und im März 2023 starteten unsere Kampagnentouren 2 und 
3. Was wir in den Einrichtungen in ganz Schleswig-Holstein erlebt haben und 
welche Werte uns die Mitarbeitenden mit auf den Weg gegeben haben, davon 
zeugen zahlreiche Posts auf den Social-Media-Kanälen des Diakonischen Werkes 
Schleswig-Holstein. Hier eine Auswahl:

Werte #WIRKLICHMACHEN
Warum diakonische Arbeit trotz Krisen und 
Fachkräftemangel Erfüllung bringt?

DIAKONIE ALS 
ARBEITGEBERIN

Text:	
Friedrich Keller 

Fotos:
Kampagnentour	
S. 49 - 50 o. Diakonie / Keller
S. 50 u. Diakonie / Noack
S. 51 o. Diakonie / Noack	
S. 51 u. Diakonie / Paustian

Sommertour
Achenbach 

Erste Station unserer zweiten Kampagnentour ist in Lübeck 
das Ulrich-Gabler-Haus. Mitten in der historischen Altstadt 
betreibt die Diakonie Nord Nord Ost hier ein Inklusions-Café, 
eine Weberei und eine Manufaktur für Schönes. (…) Unter den 
Mitarbeitenden treffen wir lauter Quereinsteiger und Querein-
steigerinnen aus der Gastronomie, Hotellerie und Segelma-
cherei. Sie alle haben ihren Platz in der Arbeit mit Menschen 
mit Behinderung gefunden. Was sie #WIRKLICHMACHEN? 
Das Miteinander im Quartier und im Haus, Unterstützung im 
Arbeitsalltag und für die Seele und schließlich Freizeit mit Aus-
flügen und Begegnungen.
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Station beim Diakonischen Werk im Kirchenkreis Schles-
wig-Flensburg. Die Mitarbeitenden dort schätzen vor allem 
die Fehlerfreundlichkeit, Zuverlässigkeit und die Herausforde-
rungen in der sozialen Arbeit. Sie fahren unter anderem für die 
mobile Frühförderung durchs Land, betreuen Kinder in heilpä-
dagogischen Kitas, vermitteln gemeinnützige Arbeit und unter-
stützen beim Täter-Opfer-Ausgleich. Die Vielfältigkeit diako-
nischer Arbeit kennt keine Grenzen!

Zu Besuch bei der Diakonie Nord Nord Ost 
(damals Vorwerker Diakonie)

Wir lernen immer wieder neue spannende Arbeitsfelder kennen – 
hier beim Diakonischen Werk des Kirchenkreises Schleswig-Flensburg.



Finale unserer zweiten Kampagnentour ist Sylt - bei den Sylter 
Werkstätten. Mehr als Arbeit #WIRKLICHMACHEN ist das 
Motto der Mitarbeitenden dort. Das Team in der Tagesförder-
stätte und Werkstatt ist mit Spaß und Herzblut bei der Sache, 
das Miteinander der Menschen mit und ohne Behinderung für 
alle ein Gewinn. Mit vielen schönen Erinnerungen und Eindrü-
cken verlassen wir wieder die Insel und freuen uns auf eine 
Neuauflage der Kampagnentour! 

Normalität #WIRKLICHMACHEN heißt es im Haus Sonneneck 
in Dörphof, unsere zweite Station auf der dritten Kampagnen-
tour. Das gilt für die Menschen, die dort leben, mit und ohne 
Handicap. Für die Wohngruppe des St. Nikolaiheims geht es 
mitten im Dorf auch um Sichtbarkeit #WIRKLICHMACHEN. 
Die Kinder und Jugendlichen werden rund um die Uhr beglei-
tet, beim gemeinsamen Frühstück, in der Schule und am 
Nachmittag. Was zählt, ist das Hier und Jetzt! Gerade für die 
Kinder mit Autismus ist Ruhe #WIRKLICHMACHEN ganz 
wichtig. Danke für den schönen Nachmittag an der Schlei!

Zu Besuch auf der Insel

Haus Sonneneck – eine Einrichtung des St. Nicolaiheims
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Mit ganz anderen Herausforderungen kämpfen die Männer, die 
zu Life Challenge auf Fehmarn kommen. Sie wollen ihre 
Sucht loswerden. Das Team der Klinik begleitet sie mit zahl-
reichen Angeboten und einer Offenheit für Wunder #WIRK-
LICHMACHEN. In den Gesprächen leitet sie die Frage „Was 
willst du?“ - Neugier #WIRKLICHMACHEN. Viele Klienten hat-
ten sehr lange keine Erfolgserlebnisse mehr. Darum geht es 
auch darum, An sich glauben #WIRKLICHMACHEN zu vermit-
teln: Du bist gewollt! Ein spannender Vormittag mit interes-
santen Einblicken!

Mehr Geschichten von unseren Kampagnentouren und Infor-
mationen zur Wertekommunikation gibt es jetzt in unserer 
neuen Broschüre: 

Was willst du? Die entscheidende Frage bei Life Challenge auf Fehmarn.



Alle Fotos und Clips gibt es 
auch auf unserem insta-Kanal



Sommertour – die Vierte

Unser Pressereferent Jonas Czok war im Frühsommer 2023 
wieder unterwegs. Er besuchte in ganz Schleswig-Holstein 
diakonische Einrichtungen, sprach mit den Menschen, die 
dort arbeiten, leben und betreut werden. Folgende Stationen 
waren Teil der Tour: die Seemannsmission in Kiel, die Bahn-
hofsmission Mobil, das Sozialkaufhaus ECHT.GUT in Kiel, die 
Marina & Bootspflege der Schleswiger Werkstätten, der Kieler 
Anker und die Tagesklinik der Diakonie Nord Nord Ost in Lü-
beck. Vieles hielt Jonas Czok per Video und Foto fest. Die 
Ergebnisse können auf Facebook und Instagram angeschaut 
werden. Die Idee dahinter: unseren Followern einen Überblick 
über die Arbeit der Diakonie im Land zu geben. Die Resonanz 
war großartig. Wir erreichten erneut zehntausende Menschen 
mit unseren Beiträgen. 

Hier giebt‘s alle Clips

Bahnhofsmission Mobil


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Kieler Anker



54 I 55

Ostsee Marine-Service



Seemannsmission Kiel
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Therapiehund in der Tagesklinik der Diakonie Nord Nord Ost in Lübeck



Text:
Friedrich Keller /
Bernd Hannemann

Fotos:	
S. 58 	 Diakonie / Keller 
S. 59	 Diakonie / Harms 
S. 60 o. 	Achenbach 
S. 60 u. 	Brot für die Welt
S. 61	 Diakonie / Keller

Diakonie als Partnerin 
im Krisenmodus 

Die Arbeit der Diakonie war in den ver-
gangenen Jahren durch die große He-
rausforderung gekennzeichnet, Familien 
in der Krise zu unterstützen. Insbeson-
dere 2022 war wie eine Art Ausnahme-
zustand: Die Not vieler Menschen in 
Schleswig-Holstein wurde noch deut-
licher sichtbar; die Intensität der Nach-
frage nach Hilfe war außergewöhnlich 
und auch Besorgnis erregend. 

Dank an Institutionen und Spendende

Das Diakonische Werk und die Diakonie 
Stiftung Schleswig-Holstein haben sich 
früh entschieden, beträchtliche finanzi-
elle Mittel zur Bewältigung von Notlagen 
bereit zu stellen. Weitere beachtliche 
Fördermittel wurden durch die Nordkir-
che, das Land Schleswig-Holstein und 
die Diakonie-Katastrophenhilfe dem Dia-
konischen Werk anvertraut. Darüber hi-
naus waren wir erneut Partner der NDR 
Hand in Hand-Aktion und auch die RSH-
Stiftung hat mit ihren Spendenaufrufen 
das Wirken der Diakonie in der Krise 
nachhaltig gefördert. 

Ein besonderer Dank gilt an dieser Stelle 
unseren Spenderinnen und Stiftern, die 
die diakonische Arbeit seit vielen Jahren 
in bemerkenswerter Weise finanziell för-
dern. Die großartige Hilfs- und Spenden-
bereitschaft hat uns erst in die Lage ver-
setzt, dass wir gezielt und schnell Hilfen 
in großem Umfang realisieren konnten. 

Professionelles Fundraising

In Zeiten der Krise waren wir sehr prä-
sent und konnten bis heute ca. 5 Mio. € 
aus den erwähnten Fördermöglichkeiten 
und Hilfskampagnen zum Wohle von 
Menschen in Not verwenden. Vorausset-
zung für die angemessene Umsetzung 
so großer Hilfspakete ist Erfahrung im 
Bereich Projektmanagement und Fund-
raising. Wir haben auf der Basis einer be-
eindruckenden institutional readiness 
und unseren vorhandenen Kompetenzen 
z.B. Anträge formuliert, Konzepte ge-
schrieben, Verhandlungen geführt, An-
tragsverfahren und die Verteilung von 
Finanzmitteln organisiert, und schließlich 
ein angemessenes Controlling und Ver-
fahren zur Nachweisführung aufgelegt.

FUNDRAISING

Spenden  #WIRKLICHMACHEN
Diakonisches Fundraising – 
wichtige Stütze diakonischer Arbeit

Rekord-Spendensumme bei 
der NDR-Aktion Hand in 

Hand für Norddeutschland
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Zielgerichtete Hilfen

Die Hilfen für Menschen in der Krise werden grundsätzlich 
über drei Kategorien geleistet: Individuelle mildtätige Hilfen, 
die Sicherung systemrelevanter Infrastruktur und Projekte zur 
Entlastung von Einzelpersonen und Familien. Die bisherigen 
Erfahrungen zeigen, dass dieses Vorgehen angemessen und 
zielführend ist. Folgende Hilfsmaßnahmen wurden auf dieser 
Grundlage durchgeführt:  

1.	 Förderung von Projekten, die vulnerable Zielgruppen in der 
Corona-Krise entlasten. Größenordnung: 500.000 €, Mittel-
herkunft: Diakonisches Werk Schleswig-Holstein

2.	 Hilfen für Geflüchtete aus der Ukraine – psychosoziale und 
mildtätige Unterstützung, Größenordnung: 800.000 €, Mit-
telherkunft: Diakonie Katastrophenhilfe, RSH-Stiftung und 
Diakonie-Stiftung

3.	 Corona-Sondermittel zur Förderung von Projekten, die der 
Entlastung von Mitarbeitenden (Resilienz) dienen und Maß-
nahmen im Bereich Digitalisierung zur Stärkung der Teilha-
be. Größenordnung: 874.000 € + Aufstockung, Mittelher-
kunft: Sozialministerium des Landes Schleswig-Holstein, 
ggf. Aufstockung durch das Diakonische Werk und die Di-
akonie-Stiftung Schleswig-Holstein

4.	 Mildtätige Hilfen zur Bewältigung einer Notlage, Projekte 
zur Entlastung von Familien und Kindern in Not, Maßnah-
men zur Stabilisierung systemrelevanter Basisstrukturen 
(Sozialkaufhäuser, Bahnhofsmissionen, niedrigschwellige 
Beratungsangebote usw.) Größenordnung: 1,94 Mio. €, 
Mittelherkunft: Mehreinnahmen der Nordkirche aus der En-
ergiepauschale

5.	 Unterstützung von Geflüchteten aus der Ukraine und Men-
schen in vergleichbaren Lebenslagen, Größenordnung: 
800.000 €, Mittelherkunft: Hand in Hand für Norddeutsch-
land - Hilfsaktion des NDR gemeinsam mit dem Caritas-
Verband, dem Bundesverband der Tafeln und der Diakonie 
im Norden

»Ein besonderer Dank gilt an dieser Stelle unseren Spen-
derinnen und Stiftern, die die diakonische Arbeit seit vielen 
Jahren in bemerkenswerter Weise finanziell fördern.«     

Bernd Hannemann, Vorstand Diakonie Stiftung Schleswig-Holstein

Systemrelevante Einrichtungen wie das Sozialkaufhhaus 
profitierten von den Spenden.



Ausblick 

Die Laufzeit der vielfältigen Maßnahmen ist in der Regel bis 
Ende 2024 ausgelegt und wir sind sicher, dass sie ihre Wir-
kung nicht verfehlen werden. Gemeinsam mit unseren Mit-
gliedseinrichtungen konnten wir in unzähligen individuellen 
Notsituationen schnell und unbürokratisch helfen. Systemrele-
vante Angebote konnten gestärkt und eine Vielzahl von Pro-
jekten zur Entlastung von Familien auf den Weg gebracht wer-
den. Um auch nach 2024 Familien und Kinder in Notlagen 
unterstützen und entsprechende Einrichtungen und Projekte 
fördern zu können, werden das Diakonische Werk und die Di-
akonie Stiftung Schleswig-Holstein ihr Fundraising weiter stär-
ken und vorantreiben. Das wird angesichts prognostizierter 
Steuer- und Kirchensteuermindereinnahmen eine zunehmend 
wichtige Stütze diakonischer Arbeit sein.

Brot für die Welt

Die kirchlichen Hilfsorganisationen helfen nicht nur notlei-
denden Menschen hierzulande, sondern auf der ganzen Welt. 
International tätig ist unter anderem Brot für die Welt. Unter 
dem Motto „Eine Welt. Ein Klima. Eine Zukunft“ fördert das 
evangelische Hilfswerk zurzeit mehr als 1.800 Projekte in 90 

Ländern. Schwerpunkte der Arbeit sind die Überwindung von 
Hunger und Armut, die Stärkung von Bildung und Gesundheit 
sowie der Einsatz für Menschenrechte und Klimagerechtigkeit. 

Die Arbeit der Bahnhofsmissionen wurde 
durch die NDR-Aktion Hand in Hand für 
Norddeutschland gefördert.  

Klimaanpassungsprojekt in Bangladesch
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Weltweite Hilfsprojekte

Gemeinsam mit Partnern unterstützt Brot 
für die Welt Menschen beispielsweise 
dabei, innovative Ideen zu entwickeln, 
um gegenüber Wetterextremen wider-
standsfähiger zu werden: In Bangladesch 
erhalten Kleinbauern in Küstennähe salz-
resistentes Saatgut und ihnen wird ge-
zeigt, wie sie trotz des erhöhten Salzge-
haltes im Boden Gemüse anbauen 
können. Auf Bildungsarbeit setzt die Hilf-
sorganisation im afrikanischen Malawi. 
Dort lernen Kinder und Jugendliche an 
Schulen, wie ausgelaugte Böden wieder 
fruchtbar gemacht werden können und 
sich der Grundwasserspiegel anheben 
lässt. Auf diese Weise entstehen Oasen 
des Lebens in verwüsteten Regionen. 
Das ist ein großer Schritt, der den Men-
schen die tägliche Nahrung sichert.

Spenden und Kollekten

Für die internationalen Hilfsprojekte ist 
Brot für die Welt zum großen Teil auf die 
Kollekten in den Kirchengemeinden und 
weitere Spenden angewiesen. In Schles-
wig-Holstein konnten im vergangenen 
Jahr insgesamt gut 2,2 Mio. Spenden-
gelder eingesammelt werden. Damit sind 
die Einnahmen im nördlichsten Bundes-
land im Vergleich zu den Vorjahren weit-
gehend stabil geblieben. „Wir beobach-
ten allerdings, dass der Anteil der 
Kollekten am Gesamtspendenaufkom-
men kontinuierlich zurückgeht“, sagt 
Torsten Nolte, Referent für Brot für die 

Welt beim Diakonischen Werk Schles-
wig-Holstein. „Das hängt mit den zurück-
gehenden, Mitgliederzahlen Kirchen-
austritten und einem veränderten 
Gottesdienstverhalten besonders seit 
der Coronakrise zusammen. Dagegen 
nehmen die Spenden, die wir über ande-
re Wege erzielen, zu.“

Neue Gruppen von Spendern erreichen

Insofern unternimmt Brot für die Welt 
auch in Schleswig-Holstein große An-
strengungen, um neue Spender zu ge-
winnen. Dazu setzt das Hilfswerk sowohl 
auf das klassische Mailing als auch auf 
Online-Spendenmöglichkeiten. „Außer-

dem können wir immer wieder auch 
Großspender für die Hilfsprojekte begei-
stern“, so Torsten Nolte. Bei der Akquise 
neuer Spender spielt auch die Bildungs-
arbeit eine große Rolle. Dabei werden 
die Veranstaltungsangebote des Hilfs-
werks nach wie vor von den Kirchenge-
meinden gut gebucht. „Wir müssen vor 
allem aber auch junge Menschen errei-
chen“, sagt Nolte. „Dazu gehen wir an 
Schulen und in Konfirmandengruppen. 
Dort informieren wir vor allem auf spiele-
rische Weise über die Anliegen von Brot 
für die Welt, etwa mit dem „Welt-Vertei-
lungs-Spiel“. Wir wollen aber auch digi-
tale Angebote stärken.“ Dazu entwickelt 
Brot für die Welt im Diakonischen Werk 

im Rahmen eines Projektes 
gerade eine neue Plattform.

»Wir müssen verstärkt auf junge Menschen 
zugehen und sie für die Arbeit von Brot für 
die Welt begeistern!«     

Torsten Nolte, Referent für Brot für die Welt beim Diakonischen Werk Schleswig-Holstein

Bildungsarbeit von Brot für die Welt 
an einem Gymnasium in Schleswig-
Holstein 
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